Morzen⸗Ausgade. 


in Berlin, Breslau. 
Fraulfurt a. N., Leipzig, Hambur 
Wien u. Baſel: j 
Hanſenſtein & Bogler _ 
in Berlin: 8 
A. Relomeger, Schloßplaßß 
in Breslau: Emil Balay, 


Ken! Une Aut auf Stent La A * & ° 
Be euer Dienſtag, 30. Juni. 
= 


(Erscheint täglich drei Mal.) 


cz Abonnements - Einladung. x 
Unferer mit Ausnahme des Sonntags dreimal täglich erſcheinenden Zeitung wird von jetzt ab unter dem Titel 


3  Hamilienbldtter 


ein feuilletoniſtiſches Sonntagsblatt gratis beigegeben und damit beſonders Samilientreifen eine angenehme Sonntagslektüre geboten werden. 
Bi. Der Abonnements = Preis beträgt unverändert für hieſige Leſer 1 Thlr. 15 Sgr., für auswärtige 1 Thlr. 24½ Sgr. inkl. Poſtaufſchlag. 
b Zur Bequemlichkeit des hieſigen geehrten Publikums werden außer der Zeitungs⸗Expedition, auch die Herren Kaufleute 92 1 
Ja co {, Wilhelmsſtraße Nr. 9. : M. Kantorowicz, Schuhmacherſtraße 1. J. N. Leitgeber, Gr. Gerberſtraße Nr. 16. 
affen 5e ug E Mafave, Friedrich⸗ und Victor Giernat, Markt Nr. 46. Michaelis, Kl. Gerberſtr. Nr. 11. 

E Lindenſtr.⸗E abricius, Rear Nr. 11. Berne, Walliſchei Nr. 93 


M. C. Hoffmann, Alten Markt u. Neueſtr.⸗ Ede. 1 
R. Bil 1 Friedrichsſtr. 36/37 vis à vis der Poſt. 


Witkwe recht, Wronkerſtr. Nr. 13. a 


Herner ay Mißlenſraßen⸗Eke. boot Lat, Gr Kitterftr Ar b Gletinger, Moaliidet Nr. 73 Oswald Shave, St Martin Ne. 23 

M. Graver, Berliner: un enſtraßen⸗Ecke. 0 atz, Gr. Ritterſtr. Nr. ac efinger, Walliſchei Nr. 73. „St. Nr. 23. 
$. ter, Ecke der Schützenſtraße. „Mitſchein, Breiteſtr. Nr. 14. F. W. Plag witz, Schützenſtr. 23. Ed. Feckert jun. Berliner⸗ u. Mühlenſtr.⸗Ecke 18h. 
& eo, Bitermeiften te albert 8. duard Stiller, Sapiehaplatz Nr. 6. Amalie Wuttke Waſſerſtr. 8/9. Kodrzyhski, Walliſchei 86. 


f H. Hummel, Breslauerſtraße. David Kantorowicz, Schrodka. : 
Pränumerationen auf unfere Zeitung pro III. Quartal 1874 annehmen, und wie wir, die Zeitung Morgens 7 Uhr, Vormittag 11Y, Uhr, am Nachmittage um 6 Uhr ausgeben. 


Bofen, im Suni 1874 Die Expedition der Poſener Zeitung, wiseeitage 16. 


machen, daß nach einer Beſtimmung des General ⸗Poſt⸗Amts die Erneuerung des Abonne⸗ 


Gleichzeitig erlauben wir uns, das auswärtige Publikum darauf aufmerkſam zu 5 u R: 
Bei verſpäteter Beſtellung 


ments {hon 2 Tage vor dem Beginn des neuen Quartals geſchehen muß, um eine vollſtändige Lieferung aller Nummern ſicher zu ſtellen. 
werden die bereits erſchienenen Nummern von der Poſt nur bei ausdrücklichem Verlangen und gegen befondere Portovergütung nachgeliefert. 


1822, (G.⸗S. S. 184) der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 14. Mat 

1832 (G.⸗S. S. 145) und der Deklaration vom 21. Januar 1829 

(G.⸗S. ©. 9) ſowie die Porſchriften des Miniſterial⸗Erlaſſes vom 2. 
Juni 1856 Miniſterial⸗Blatt Seite 167) zur Anwendung. 

§ 4. Die Steuerpflicht beginnt: 1) für Diejenigen, welche in dem 
Gemeindebezirk ihren Wohnſitz haben, ($ la) mit dem erſten Hebungs⸗ 
termin, mit welchem fie zu einem ſteuerpflichtigen jährlichen Einkom⸗ 
men gelangen; 2) für Neuanziehende oder ſolche Perſonen, welche ohne 
einen Wohnſitz im rechtlichen Sinne zu begründen, ſich 
nur hier aufhalten, (Sib) mit dem nach Ablauf des 
dritten Monats ihres hieſigen Aufenthalt eintretenden erſten 
bungstermin, jedoch mit der Maßgabe, daß fie auch für die abgelaufe 
nen 3 Ronate die Steuer nachzuentrichten haben; 3a) bei den jurt 
ſchen Perſonen, b) bei den ſervisberechtigten Militärperſonen des 


ven Dienſtſtandes, ſowie auch c) bei fonftigen cie wel 


Eiſenbahn muß hierbei rechnen wießder Kaufmann. Eine ſolche Bes 
handlung iſt in Wirklichkeit das „natürliche“ Syſtem. 

Alle Artikel nach den Selbſtkoſten mit einem gleichmäßigen Auf⸗ 
ſchlag zu tarifiren, hält nicht einmal der Krämer für natürlich. Das 
Reichseiſenbahnamt freilich erachtet das elſäſſtſche Tarifſyſtem für das 
natürliche, obwohl auch dieſes nicht ohne Anſehen der Güter befördert 
ſondern für gewiſſe Maſſenartikel, welche der Bahn nicht weniger 
Mühe machen als Normalgüter, auch einen Spezialtarif er⸗ 
ſonnen hat. An Stelle der bisher im ſog. Tarifverbande gel⸗ 
ten en 7 Tarifklaſſen für Wagenladungen will die braunſchweiger 
Konferenz 5 Klaſſen (1 Normalklaſſe und 4 Spezialtarife) ein⸗ 
führen. Indeß hat unter den darüber 
eine Verſtändigung noch nicht fia Artikel in 


Die Spezialtarife der Eisenbahnen. 


Berlin, 28. Juni Rührigkeit läßt fic) dem ſeit 9 Monaten 
beſtehenden Reichseiſenbahnamt nicht abſprechen. Ein neues Betriebs⸗ 
reglement, ein neues Bahnpolizeireglement iſt geſchaffen, eine Signal: 
ordnung im Entſtehen begriffen. Auf Grund einer ſehr umfangreichen 
Enquete iſt die Frage der Tarif rhöhung entſchieden worden. Auf 
den Vorſchlag des Reichseiſenbahnamtes hat ſodann am 11. Juni der 
Bundesrath beſchloſſen, ſpäteſtens mit dem 1. Januar k. J. das von 
der Mehrheit der Eiſenbahnverwaltungen auf der braunſchweiger 
nfeveng im März d. J. empfohlene, annähernd auf den baieriſchen 

n bereits eingeführte Tarifſyſtem zur Durchführung zu bringen. 
ſchon heute feſt, daß alle Stückgüter künftig nur 


Ae, ermelnen. 2 8 

Delegirtenkonferenz ane E | rſcheint nicht fo aus⸗] min nach Eintritt 5 37 

gemacht. Je weniger Artikel man die Wohlthat des Spezialtarifs zu Hebungstermin gilt der erſt 
Theil werden laſſen will, deſto leichter freilich iſt die Verſtändigung. i 
Deſto mehr aber vollzieht fic denn auch die Einheit auf Roften der 
Billigkeit der Tarife. Geſtattet man dagegen jeder einzelnen Bahn 
nach Maßgabe ihrer beſonderen Verhältniſſe zu ſpe ialiſiren, fo werden 
mit der Zeit mehr und mehr Artikel aus der Normalklaſſe herausge⸗ 
nommen und in Spezialtarif verwieſen werden. Je weniger Artikel 
eine Tarifherabſetzung zunächſt zu umfaſſen braucht, deſto eher ent⸗ 


r un iche mäßig ſteht feſt, daß 
er bei Aufgabe von 100 Ctr. durch Einen Frachtbrief 
on mindeſtens 333 Prozent und bei Aufgabe von 200 Cte, 
von mindeſtens 50 Prozent zu gewähren iſt. Bisher wurde nicht bei 
allen Gütern ein ſolcher Rabatt gewährt, insbeſondere auch nicht 
überall der höhere Rabatt bei Aufgabe von 200 Gtr. Es liegt auf der 
Hand, daß dadurch für das größere Publikum Alles erreicht iſt, was 
| ſich ohne Verletzung der wirthſchaftlichen Naturgeſetze von einer Res 


ſtehenden Gewerbebetriebes oder der Theilhaberſchaft an ſolchem, oder a 
einem hieſigen Hand elsgeſchäft von lediglich aus dieſen Einkommens⸗ 
quellen Beſteuerten, mit dem Eintritt des nächſten Hebungstermins 


form des Tarifſyſtems verlangen läßt. Daß darüber hinaus dieſelben 
Güter auf allen Bahnen auch zu gleichen Preiſen befördert werden, 
würde den verſchiedenen Anlage⸗ und Betriebskoſten und den ver⸗ 


ſchließt man ſich zu einer ſolchen Ermäßigung. 


nach der Veräußerung des betreffenden Grundſtücks oder nach de 
Aufgeben des Gewerbes oder der Theilhaberſchaft ($ 4, 8 1 a-c.) 


ſchiedenen Betriebsverhältniſſen der einzelnen Bahnen widerſprechen. 
Mit demſelben Recht könnte man in ganz Deutſchland gleiche Brod⸗, 
Fleiſch⸗ oder Kohlenpreiſe verlangen. In gleicher Weiſe werden auch 
auf derſelben Bahn für verſchiedene Strecken durch die Konkurrenz⸗ 
und Abſatzverhältniſſe verſchiedene Preiſe bedingt (Differentialtarife)- 


Während ſoweit das neue Tarifſyſtem feſtſteht, ſind nach zwei 
Richtungen hin noch weitere Vereinbarungen und Feſtſetzungen vor⸗ 
behalten. Zur Vorbereitung deſſen treten hierſelbſt am 21. Juli auf 
dem Reichseiſenbahnamt Delegirte des Handelsſtandes und am 31. Juli 
Delegirte der Privat⸗ und Staatseiſenbahnverwaltungen zuſammen. 
Die erſte Vorlage für dieſe Delegirten umfaßt nähere Tarifvorſchriften 
über die Behandlung der jog. ſperrigen Güter der Gegenſtände, zu 
deren Verladung beſondere Wagen nothwendig find oder deren 
Beförderung die Einſtellung von Schutzwagen erfordert, die Bes 
förderung von Umzugseffekten, von Thieren, Fahrzeugen, Leichen, 
die Bedeckung der Güter u. dgl., kurzum Gegenſtände, bei deren 
Regelung mehr die beſondere Eiſenbahntechnik als allgemein 
volkswirthſchaftliche Geſichtspunke maßgebend fein müſſen. Wichtiger 
aber iſt die zweite den Delegirten geſtellte Aufgabe, die Bildung der 
verſchiedenen Wagenladungsklaſſen d. h. der Tarifklaſſen für Güter, 
die in Partien von mindeſtens 100 Ctr. aufgegeben werden. Auf die 
Wagenladungsklaſſen entfallen ſchon jetzt mehr als vier Fünftel des 
geſammten Gütertransports der Eiſenbahnen; die Bildung dieſer Ta⸗ 
rifklaſſen iſt daher entſcheidend für die Rentabilität der Eiſenbahnen 
in Bezug auf den Güterverkehr. Während der Stückgutverkehr der 
Bahnen mehr Aehnlichkeit mit dem Poſtverkehr hat und vielfach nur 
perſönliche Beziehungen von Ort zu Ort vermittelt, find die Tarifſätze 
für den Maſſentransport von entſcheidender Bedeutung für die ge⸗ 
ſammten Produktions⸗ und Konſumtionsverhältniſſe. Bet dieſen Tarifen 
kommt es weniger auf Einfachheit an, da hier nicht das größere Pu⸗ 
blikum unmittelbar intereffirt iſt, ſondern zunächſt einzelne Gattungen 
von Produzenten und Kaufleuten, welche ohnehin die verſchiedenſten 
Preismomente bei ihren Kalkulationen in Betracht zu ziehen haben. 
Statt der Einfachheit muß die Verſchiedenheit der Produktions⸗ und 
Konſumtionsbedingungen der einzelnen Artikel in den einzelnen Ge⸗ 

genden entſcheidend ſein. Eine Verſendung von Kohlen iſt vielleicht 
auf derſelben Strecke für denjenigen Tarif nicht mehr möglich, der für 
Ziegel noch eine Erhöhung vertragen könnte. Umgekehrt laſſen ſich 
unter Umſtänden Pflaſterſteine nicht einmal zum Kohlentarif befördern. 
Cleichwohl lann eine Bahn auch noch an Pflaſterſteinen einen Ge⸗ 
winn machen, wenn andere Artikel ihm deſto mehr einbringen. Eine 


genden Vorſchriften erhoben: 


U ˙ Q ůuf K ⅛ Ä ⁰ůͤʃt̃̃—Üũ̃a!̃ͤͥhniẽN Üi‚Ü ] ⁰udſMx A ⁵üßp r ct id dt 


der 


kommen den Betrag Lon 140 Th 


les ihres Einkommens. 


r. Der Stadtverordneten⸗Verſammlung iſt ſeitens des Magiſtrats 
folgender Entwurf einer Gemeindeſteuer⸗Ordnung für den 
Stadtbezirk Poſen (vom 20. Juni 1874) zugegangen, welche gleichzeitig 
mit der Einführung der Klaſſenſteuer ins Leben treten ſoll: E 

Die auf Grund des § 53 der Städteordnung vom 30. Mai 1853 
in der Stadt Poſen beſtehende Gemeinde⸗Einkommenſteuer wird in 
Uebereinſtimmung mit der Stadtverordneten = Berfammlung nach fol: 


§ 1. Der Einkommenſteuer unterliegen alle Perſonen, welche ein 
ſelbſtſtändiges Einkommen beziehen, insbeſondere: a) alle diejenigen, 
welche in dem Stadtbezirke nach den arm der Geſetze ihren 
Wohnſitz haben, (§ 3 der Städteordnung vom 30. $ 
Diejenigen, welche jeit drei Monaten ſich in dem Stadtbezirk aufhalten 
($ 8 des Bundesgeſetzes über die Freizügigkeit vom 1. Nopemher 1867), 
c) alle diejenigen juriſtiſchen wie phyſiſchen Perſonen, (Ausländer wie 
Inländer) ſowie gewerbtreibende Geſellſchaften, welche, ohne im Bezirk 
zu wohnen, hier Grundveſitz haben, ein ſtehendes Gewerbe betreiben, 
oder Theilhaber eines ſolchen oder eines hieſigen Handelsgeſchäftes ſind, 
jedoch nur von demjenigen Einkommen, welches ihnen aus dieſen Quel⸗ 
len zufließt. (§ 4 alinea 3 der Städteordnung vom 30. Mai 1853). 

§ 2. Befreit von der Gemeinde⸗Einkommenſteuer find: a) die im 
$ 2 des Geſetzes vom 24. Februar 1850 bezeichneten ertragsunfähigen 
oder zu einem öffentlichen Dienſte oder Gebrauche beſtimmten Grund⸗ 
ſtücke nach Maßgabe der Kabinetsordre vom 8. uni 1834, ferner die 
Dienſtgrundſtücke der Geiſtlichen, Kirchendiener und Elementax⸗Schul⸗ 
lehrer; p) die Geiſtlichen, Kirchendiener und Elementar⸗Schullehrer 
hinſichtlich ihres Dienſteinkommens inſoweit, ale 3 
von direkten perſönlichen Gemeindeabgaben zur Zeit der Verkündigung der 
Gemeindeordnung vom 11. März 1850 zuſtand; e) Einwohner, welche aus 
Armenkaſſe unterſtützt und erhalten werden, ſowie auch diejenigen, 
welche erwerbsunfähig ſind und nur von Privatwohlthätigkeit und mil⸗ 
den Stiftungen leben; d) alle diejenigen Perſonen, deren Jahresein⸗ 
ten. nicht erreicht jedoch nur fo lange, 
als durch Gemeindebeſchluß im Sinne des § 9a des Geſetzes vom 
25. Mat 1873 die Heranziehung derſelben zu den Gemeindelaſten nicht 
erfolgt; e) die ſervisberechtigten Militärperſonen des aktiven Dienſtſtan⸗ 
des inſofern ſie nicht aus etwaigen, im Gemeindebezirk gelegenen 
Grundeigenthum oder aus einem darin betriebenen ſtehenden Gewerbe 
und die Militärärzte aus der Zivilpraxis ein beſonderes Einkommen 
beziehen ($ 3 u. 4 der Städte⸗Ordnung); k) die zur Dispoſition geftellten 
Offiziere hinſichtlich ihres Gehalts und der ſonſtigen dienſtlichen Be⸗ 
züge (Miniſterial⸗Erlaß vom 30. November 1855.) g. Diejenigen Ein⸗ 
wohner des Stadtbezirks, welche einen Theil ihres Einkommens aus 
außerhalb gelegenem Gewerbebetriebe beziehen, hinſichtlich dieſes Thei⸗ 


§ 3. Wegen der Beſteuerung des Dienſteinkommens der mittel ba⸗ 
ren und unmittelbaren Staatsbeamten und Penſiongire, 
Penſionen der Wittwen und der Erziehungsgelder für Waiſen ehema⸗ § 10. 
liger Staatsdiener kommen die Vorſchriften des Geſetzes vom 11. Juli] klamation nicht aufgehalten werden, muß vielmehr mit Vorbehalt de 


§ 6. 1) Die Gemeinde⸗Einkommenſteuer wird durch. Zuſchlag zur 
Klaſſen⸗ und klaſſifizirten Einkommenſteuer, (Geſetz vom 1. Mai 1851 
und 25. Mai 1873) erhoben; 2) Die Veranlagungs⸗Sätze für diejeni⸗ 
gen Steuerpflichtigen, deren Einkommen vollſtändig zur Beſteuerung 
heranzuziehen iſt, werden eus der Staarsſteuerrolle unmittelbar über⸗ 
nommen. In Betreff derjenigen, die auf Befreiung eines Theiles ihres 
Einkommens von der Beſteuerung Anſpruch haben, tft nach den Vor⸗ 
ſchriften unter Nr. 12 und 13 und im letzten Ab ſatz unter Nr. 14 der 
Miniſterial⸗Inſtruktiion vom 17. Juli 1854 zur Städie⸗Ordnung vom 
30. Mai 1853 (Miniſterial⸗Blatt S. 128) zu verfahren; 3) in allen 
anderen Fällen, namentlich, ſoweit Forenſen juriſtiſche Perſonen, yes 
werbtreibende Geſellſchaften, das Gehalt der Beamten und alle ¿ue 
Zahlung der Gemeindeſteuer Verpflichteteten an anderen Orten ü 
Klaſſen⸗ und klaſſifizirten Einkommenſteuer herangezogenen Perſonen 
in Betracht kommen, wird eine beſondere Ermittelung i 
und Einſchätzung des Einkommens unter Anwendung der 
für die Einſchätzung zur Staatseinkommenſteuer beſtehende 
Grundſätze (§ 28—30 des Geſetzes vom 1. Mai 1851 und der Mi 
niſterial⸗Inſtruktion vom 29. Mai 1873) durch eine für den Stadt⸗ 
bezirk von der Stadtverordneten⸗Verſammlung aus der Bürgerſchaft 
alljährlich zu wäh tende Kommiſſion vorgenommen. Dieſelbe beſteht 
aus 12 Mitgliedern, von welchen die Hälfte Stadtverordnete ſei 
müſſen. Den Vorſitz in dieſer Kommiſſion führt ein vom Magiſtrats⸗ 
Dirigenten ernanntes Mitglied; daſſelbe iſt nicht ftimmberedtigt und 
giebt nur bei Stimmengleichheit den Ausſchlag. i Ñ 
8 7. Die nach vorſtehendem Paragraphen ftattfindende Ein⸗ 
ſchätzung bildet die Mutterrolle zur Gemeinde⸗Einkommenſteuer. Nach⸗ 
dem das Beitrags⸗Verhältniß zu den Gemeinde⸗Bedürfniſſen dure 
Kommunal-Beihluß unter event. Genehmigung der k. Regierung feſt 
geſtellt iſt, fertigt der Magiſtrat die Heberolle an, welche währen 
14 Tagen zu Jedermanns Einſicht offen liegt und demnächſt voll⸗ 
ſtreckbar erklärt wird. Jedem Steuerpflichtigen wird außerdem vo 
der Kämmereikaſſe oder den etwa anzuſtellenden Gemeinde⸗Steue 
empfängern ein Auszug aus der Heberolle, welcher den ihm zugethei 
ten Steuerſatz enthält, zugetheilt. 

98. Die Gemeinde⸗Einkommenſteuer iſt in 4 Quartalsrat 
ränumerando an die Steuer⸗Empfangsſtelle zu entrichten. Ein 
oraushezahlung des ganzen Jahresbetrages, ſowie auch mehrer 
Ouartalsraten ſteht jedem Steuerpflichtigen frei. Unterbleibt die Ba 
lung der fälligen Steuer bis zum 15. des erſten Qugrtalmongts, 


Mai 1853), b) alle 


als ihnen die Befreiung 


bracht werden. Wenn jedoch nachgewieſea werden kann, daß durch d 
Verluſt einzelner Einnahmequellen das veranſchlagte Geſammieinkommen 
eines Steuerpflichtigen um mehr als den vierten Theil vermindert 
worden, darf eine verhältnißmäßige Ermäßigung der veranlagten 
Steuer zu jeder Zeit gefordert werden. 

Die Zahlung der veranlagten Steuer darf durch die R 


ſowie der 


len SR ee Bee 
oe et denjenigen Steuerpflichtigen, die mit ihrem ganzen 
nfommen zur Gemeinde⸗Einkommenſteuer herangezogen werden, 
ndet eine Reklamation gegen die Veranlagung zur Gemeinde⸗Ein⸗ 
kommenſteuer nicht ſtatt. Die auf Reklamation gegen die Klaſſen⸗ und 
klaſſifizirte Einkommenſteuer erfolgten Entſcheidungen der Staats⸗Be⸗ 
hörden hat jedoch ohne Weiteres für die Gemeinde⸗Einkommenſteuer 
Giltigkeit, derart, daß eine Ermäßigung der genannten Staatsſteuern 
auch die Herabſetzung der Gemeinde⸗Einkommenſteuer in die ent⸗ 
ſprechende Stufe zur Folge hat. — Reklamationen von ſolchen (phy⸗ 
ſiſchen und juriſtiſchen) Perſonen, welche überhaupt nicht in den Stagts⸗ 
teuer⸗Rollen verzeichnet find, oder von ſolchen, bei denen zwar Letz⸗ 
teres der Fall iſt, welche aber beanſpruchen, daß ihr Einkommen ganz 
oder theilweiſe von der Gemeinde⸗Einkommenſteuer befreit oder bei 
derſelben niedriger veranlagt werde, find binnen einer Präkluſivfriſt 
von 3 Monaten nach Zuſtellung des Steuerzettels bei dem Magiſtrate 
ſchriftlich anzubringen. Dieſelben werden von einer beſonderen Rekla⸗ 
mations⸗Kommiſſion entſchieden, welche 1) aus dem jedesmaligen Magi⸗ 
ſtrats = Dirigenten als Borſitzenden. 2) zwei Mitgliedern des Magi 
ſtrats nach Ernennung des Dirigenten; 3) ſechs Mitgliedern aus der 
Bürgerſchaft nach Wahl der Stadtverordneten⸗Verſammlung bettebt 
und keine Mitglieder enthalten darf, welche der Einſchätzungs⸗Kom⸗ 
miſſion (s 7) angehören. y : 
3 § 12. Hinſichtlich der im Laufe des Steuerjahres eintretenden Zu⸗ 
und Abgänge von ſteuerpflichtigen Perſonen, ſowie der Zu⸗ und Ab⸗ 
gänge des Einkommens ſelbſt, findet ein gleiches Verfahren, wie bei 
zer Klaſſen⸗ und klaſſifizirten Einkommenſteuer ſtatt. Gleiche Grund⸗ 
ſätze kommen auch bezüglich der juriſtiſchen Perſonen, Forenſen u. dergl. 
(§ 6 Abſatz 3) zur Anwendung. 5 : : 
N 813. Gegen Steuerpflichtige, welche Bei der Erörterung einer er⸗ 
hobenen Reklamation auf Dieferhalb an fie ergangene Aufforderung 
wifſentlich einen Theil ihres Einkommens verſchweigen, oder zu gering 
angegeben haben, können vom Magiſtrat Ordnungsſtrafen bis auf 
Hö, e von zehn Thalern angeordnet werden ($53 der Städte⸗Ordnung) 
Bei glei er Strafe tft Jeder, welcher ein ſteuerpflichtiges Einkommen 
bezieht, oder erwirbt, verpflichtet, binnen 3 Monaten nach der amt⸗ 
lichen Veröffent ichung dieſer Gemeinde⸗Einkommenſteuer⸗Ordnung, 
beziehungsweiſe nach feinem Anzuge in hieſiger Stadt, oder nach Er⸗ 
langung ſeines ſteuerpflichtigen Einkommens behufs ſeiner Beſteuerung 
heim Magiſtrat ſich zu melden, inſofern er nicht inzwiſchen eine Steuer⸗ 
0 een ien erhalten hat. Die vom Magiſtrat feſtgeſetzten 
Ordnungsſtrafen fließen zur Armenkaſſe. 


5 Deutſchland. 
: Berlin, 28. Sunt. 

e Der Kaiſer hat dem Leib⸗Küraſſier⸗ Regiment (Schleſiſches) 
No. 1. zu ſeinem 200jährigen Jubiläumsfeſte das Bildniß Friedrichs 
des Großen, welcher vor 100 Jahren Chef des Regiments geweſen iſt, 

Zum Geſchenk gemacht. Von den Prinzen Alexander und Georg, deren 
Vater Prinz Fri drich ebenfalls Chef des Regiments geweſen, iſt dem⸗ 

ſelben aus gleicher Veranlaſſung das Bildniß des Großen Kurfürſten 

als dem Stifter des Regiments vor 200 Jahren, zugegangen. Beide 

Portraits, lebensgroße Knieſtücke, find von dem Maler Paul Bülow 
gefertigt. Das Bildniß des Kaiſers, des jetzigen Chefs, befindet ſich 
bereits ſeit einiger Zeit im Beſitz des Regiments. 

— Neueren Mittheilungen der „Times“ zufolge beabſichtigt die 
engliſche Admiralität, den Kronprinzen und ſeine Familie bei der 
Ueberfahrt nach der Inſel Wight durch ein Geſchwader von vier Pan⸗ 
zerfregatten begleiten zu laſſen Auf der Inſel find, wie ſchon gemel⸗ 
det, zu der am 3 oder 4. Juli erwarteten Ankunft der kronprinzli⸗ 
chen Herrſchaften Empfangsvorbereitungen Seitens der Bewohner im 


in miniſteriums, Staatsminiſter v. S tof ch, 


we ches unter dem Kommando des Kapilains zur See, Henk, in 
der Bucht von Eckernförde zuſammengezogen werden ſoll; ſodann wird 
der Miniſter v. Stoſch ſeinen Sommerurlaub antreten. 5 


* Ideal und Welt. 
E Novelle von Ludwig Habicht. 5 
Berfaffec der Romane: „Zwei Höfe.“ — „Der Stadtſchreiber 
von Liegnitz“ 2c. 
(Fortſetzung.) 

„Jetzt iſt nicht Zeit, zu träumen und zu lieben“, rief er verzweifelt, 
„handle, rette mich!“ Er entriß einem Diener die Fackel und drückte 
fic ihr in die Hand, indem er auf das rothe Fabrikgebäude wies. Sie 
delte, wie von Furien gepeitfcht, hinweg, ſchleuderte die Fackel auf den 
a Rieſenbau, die Flammen ſchlugen augenblicklich über ihr zuſammen und 
E Gobriele erwachte, wie von Fieberſchauern geſchüttelt. — Ganz 
wirr im Kopfe kleidete fic Fi) an, dann trat fie an das Fenfier, als 
müſſe fic fic) überzeugen, daß es wirklich nur ein Traum gerejen, der 
ſie gequält. Das rothe Gemäuer ſchaute noch immer ſtolz und gewaltig 
herüber; fic konnte deutlich das Raſſeln der Maſchinen hören und doch 
vermochte fie den Blick nicht wegzuwenden und verſank, den Kopf in 
die Hand geſtützt, in dumpfes Hinbrüten. 
: „Kann ein einziger Traum fo wund und müde hetzen?“ murmelte 

ſie vor ſich hin. „Wie die Flammen um mich herumſchlugen und ich 
verzweifelnd zu entrinnen ſuchte! Und hatte ich nicht ſelbſt die Fackel 
geſchwungen? O Gott, ſolche Träume find entſetzlich, fie wühlen ſich 
wie vernichtende Hirngeſpinnſte in das Herz!“ 
Gabriele fiarrte lange zum Fenſter hinaus — fie wußte ſelbſt nicht 
mehr, welche Gedanken ſie heimgeſucht; deshalb hatte ſie auch über⸗ 
hört, dak ſich die Tix geöffnet und ein alter Herr eingetreten war. 
Alles an ihm verrieth den Mann der frühern Zeit, dem 
die: ewig ſich verändernde Geſchmacksſtrömung unſerer Tages höchſt 
ee gleichgiltig iſt. Der Rock war von braunem derbem Stoff, mit einem 
breiten, ſteifen Kragen, und man gewahrte es ſchon, daß der foltoe, 
] handfeſte Stoff manche Mode überdauert hatte und noch lange dem 
Zahn der Best trogen würde. Auch die Weſte, die ſchwarze Halsbinde 
erzählten von frühern Tagen. Und doch hatte der Mann, der ſo wenig 
der modernen Zeit ſeinen Zoll zahlte, nichts Altväterliches und Grei⸗ 
ſenhaftes. Alle ſeine Bewegungen waren raſch, lebendig, und auf den 
breiten, kräftigen Schultern fag zwar ein weißer Kopf, aber in den 
Augen ſtrahlte noch ein jugendliches Feuer, und die ganze Erſcheinung 
| verrieth auf den erſten Blick eine ungewöhnliche Friſche und geiſtige 
Regſamkeit. Es war Profeſſor Hellmuth, der Oheim Gahbrielens. 
Das wettergebräunte Antlitz mit den feſten, energiſchen Zügen hatte 
freilich mit einem ſtillen Stubengelehrten nicht viel gemein, und Pro⸗ 
feſſor Hellmuth hatte auch wirklich ein reichbewegtes Leben hinter ſich. 


* Griechenlands bloß müßig geſchwärmt, ſondern er war begeiſtert in 
die Reihen der Philhellenen getreten und halte für eine Sache gekämpft 
und geblutet, der ſein ganzes Herz entgegengeſchlagen. Er wurde ver⸗ 
wundet und mußte endlich in die Heimath zurückkehren, aber er gehörte 
zu den Wenigen, deren Limmelſtärmender Ddeaítimus durch Nichts 


AS 


Braunſchweig das Gerücht, d 


litär⸗Medizinal⸗Verwaltung ſich veranlaßt gefehen 
y 7 Bell ai Be litär⸗Oberärzte und Laz vee altungen darauf aufmerkf 
2. n. M. zur Beſichtigung des Uebungsgeſchwaders bege⸗ ch en, d 8 

A Ian EB ee y dieſer Krankheit in den Garnifon 


Als achtzehnjähriger Student hatte er nicht für die Befreiung 


ete ſich in der guten Stadt 
wärtig in der Villa Brea = 


r geg 


ſchweig bei Hietzing verweilende Herzog Wilhelm fet plötzlic ge⸗ 


ſtorben. Man kann fic) vorſtellen, in welche Aufregung die ſonſt ruhigen 


Braunſchweiger darüber geriethen, zumal das Gerücht von Stunde zu 


Stunde wuchs. Man wußte, daß das Miniſterium den Todesfall ver⸗ 
ſchweige, natürlich damit der Sohn des Exkönigs Georg V. Zeit ge⸗ 
winne, von ſeinem „Erbe! Beſitz zu ergreifen. Als ſich genauere Nach⸗ 
richten allmälig verbreiteten, glaubte man zwar, daß der Herzog noch 
am Leben, aber von einem Schlaganfall betroffen ſei. Ein Korreſpon⸗ 
dent der „Magd. Ztg.“ erklärt, einſtweilen nicht ſagen zu können, wie 
weit letztere Nachricht richtig iſt. Etwas muß wohl vorgefallen ſein, 
ſonſt würde der offtzibſe Telegraph nicht jo ſchnell in Bewegung ge 
ſetzt ſein, um zu verkünden, daß der Herzog ſich vollkommen wohl 
befindet. : 

— Großes Auffchen erregte die Nachricht der ſonſt jo gut orien⸗ 
tirten „Poſt“, daß der Capitain Werner zu einer Areſtſtrafe ver: 
urtheilt worden fet. Eine andere Verſion will wiſſen, das Kriegsgericht, 
welches im April berufen wurde, um den Fall des Kapitains abzuur⸗ 
theilen, habe auch Freiſprechung erkannt und es erübrige nur noch die 
Beſtätigung des Kaiſers. Völlig ſinnlos iſt die Nachricht, daß Fürſt 
Bismarck, im Gegenſatz zu dem Chef der Admiralität General v. Stoſch, 
heimlich für Werner Partei genommen. 

— Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, wird von liberaler Seite im 
nächſten Reichstage der Antrag eingebracht werden, eine Reichsge⸗ 
werbeſteuer einzuführen und dabei insbeſondere zu berückſichtigen: 
1) daß die Höhe der Gewerbeſteuer mehr durch die Größe des in dem 
Gewerbebetriebe angelegten Kapitels, als durch die auf dem Betriebe 
verwendete Arbeitskraft zu beſtimmen fet, und 2) daß die Größe der 
Vortheile, welche die betreffenden Gewerbebetriebe von den Staatsan⸗ 
ſtalten und Einrichtungen haben, die Höhe der Steuerſätze mit hedin⸗ 
gen müſſe. Die Antragſteller werden ſich zur Begründung ihres An⸗ 
trages unter Anderem darauf beziehen, daß durch die neue Gewerbe⸗ 
Ordnung ebenſo wie durch die wirthſchaftliche Entwickelung im Laufe 
der Zeit die Bedeutung der verſchiedenen Gewerbe, ſowie ihr Verhält⸗ 
niß zu inander ſehr erheblich verändert worden fet, wie auch auf die 
nicht genügende Berückſichtigung, welche die Vorſchriften vieler gegen⸗ 
wärtig giltigen deutſchen Gewerbeſteuergeſetze dem Umſtande zu Theil 
werden laſſen, daß das Einkommen aus den Gewerben ſchon durch die 
jetzige Klaſſen⸗ und Haffifizirte Einkommenſteuer zu voll getroffen 
werde und daß ſomit für die Gewerbeſteuer eigentlich nur das An⸗ 
lagekapital übrig bleibe. 

— Die Reviſion des Strafgeſetzbuches bildet wieder den 
Gegenſtand der Erörterung unter den Juriſten. Die Zahl der Gegner 
der Reviſion iſt faſt ſo groß wie diejenige der Befürwortenden. Die 
Bundesregierungen haben inzwiſchen faſt ausnahmslos die Reviſion 
beantragt; es wird dieſelbe alſo mit Beſtimmtheit vorgenommen wer⸗ 
den und zwar wird dabei ſo verfahren, daß ſämmtliche Regierungen 
aufgefordert werden, die Punkte zu bezeichnen, bezüglich deren fie cine 
Abſtellung hervorgetretener Uebelſtände wünſchen. Die Antworten ſol⸗ 
len dann den Umfang und die Methode der Reform beſtimmen. 

„DRC. Mit Rückſicht auf den Umſtand, daß ſich bereits in einzelnen 
Fällen die Cholera gezeigt und daß faſt regelmäßig in letzter Zeit 
dieſe Krankheit, wenn auch nur ſporadiſch, aufgetreten ift, hat die dee 
ſchon jest die Mi⸗ 

am zu ma⸗ 
dees ermöglichen, wenn einzelne Fälle 
t f Sorten auftreten, ſofort einer weiteren 
Verbreitung derſelben reſp. einer Ausbildung zur Epidemie energiſch 


chen, 


Vorkehrungen zu treffe 


entgegen zu treten. Die Garnifon Lazarelhverwaltungen u. ſ. w. find 


angewieſen worden, ſchon jetzt die nöthigen Räume für derartige Even⸗ 


ren, wie au 
für das eventuelle Bedürfniß in ſolchen Fa 
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äten zu reſerviren 


erlichen Me 
llen zu be 0 

— Im Laufe dieſes Herbſtes iſt das Zuſammentreten der 
ſion zu erwarten, roeldje die gleichmäßige Regulirun 9 5 


thekerweſens für ganz Deutſchland in die Hand nehmen ſoll 


jetzigen Verhältniſſe ſtehen mit der Gewerbeordnung in abſomtenn 


Pf 
5 { 
icht? ch 
S 
Prekiger, dann wollen wir es zurücknehmen. 


derſpruch, während anpererſeits die Behörden gerechte Bedenken d 
gen erheben, die Konzeſſionirung und die Kontrolle aufzuheben 
eine unverkennbar ſchwere Aufgabe, bier die rechte Mitte zu 
Die Reichsregierung hofft von der Einleitung eines Enquete Pay 
rens einen beſonders günſtigen Erfolg. Man beabſichtigt die Ber 

einer Anzahl hervorragender Fachmänner, um deren Vorſchläge 
Richtſchnur für das einzuſchlagende Verfahren zu wählen 8 


Aus Neuſtettin, 26. Juni wird der „N. St. 3” fol 
Fall von kraſſer Unduldſamkeit eines Get lider 
unirten Kirche mitgetheilt: 


H. M. aus P., altlutheriſch, hatte ſich mit E. B., 
Kirche angehörend, verlobt, und das 


der u 
bt, Aufgebot war bereits ein 
erfolgt. Am 23. d. M. ließ der Pfarrer der unirten Kirche Ie m qe 
welcher das Brautpaar aufgeboten hatte, die Braut zu ſich m 
Was zwiſchen beiden verhandelt ſein muß, kann mit einiger Sichere 
aus dem Folgenden, das auf wortgetreuer Mittheilung des Bra 
gams beruht, geſchloſſen werden: Vom Pfarrer zurückgekomme ; 
bot nämlich dic Braut den Bräutigam zu ſich und theilte ihm, al 
gekommen war, mit, der Pfarrer habe noch in Sn 9 0 Da 
) lig. i geſprochen 
wünſcht, daß er mit ihrem Vater zu ihm kommen möge. Beide 
ben ſich zu dem betreffenden Geiſtlichen und nun entſpann ſich zwi 
ihnen und dem Geiſtlichen folgende, dom Geiſtlichen begom 
Unterredung: f ae 
Pfarrer: 


gebot und von Religions⸗Unterſchieden mit ihr 


ver: Welchen Glauben haben Sie? Bräutigam: IH 
altlutheriſch. Pfarrer: Sind Sie aus der Landeskirche ausgelfeie 
oder ſchon Ihr Vater? Bräutigam: Mein Vater. Pf D 
un Sie auch wohl altlut 
Vater 


die Sünden, während die Unirten fagen: ich verkündige Euch 

Vergebung der Sünden. Pfarrer: Wollen Sie ſich zu dem Gla 
Ihrer Braut bekehren? Bräutigam: Nein! Pfarrer: Nun ſch 
auch die Braut hier gehabt, ich will auch in ihrem Glauben ble 
und ich habe fie auch dazu beſtärkt, daß ſie feft bleibt. Das 
keine gute Ehe werden, wenn Sie zuſammenkommen; ich hal 
daher für das Beſte, wenn Sie nicht heirathen. Denn wenn 
auch den Glauben Ihrer Braut noch annehmen wollten, dann 1 
den Sie ſpäter doch in Ihre Kirche gehen und dann wäre das 

chen verlaſſen. — (Darauf zum Vater der Braut fi wendend:) 
wahr, Sie wünſchen unter dieſen Umſtänden doch auch, daß das 
gebot nicht fortgeſetzt werde? Brautvater: Wenn Sie meinen, 


Die Braut hat demnächſt dem Bräutigam mitgetheilt, daß fie vor 
dem Verlöbniß zurücktrete. Ein Kommentar iſt überflüſſig und es fo 
nur bemerkt werden, daß das Paar wie für einander geſchaffen if 
indem beide dem beſſeren Bauernſtande angehören und durch t 


Gleiwitz. Die hieſige „Oberſchl. Zig.“ fchreib: unterm 26. 
Soeben traf Biſchof Dr. Reinkens in unſerer Stadt ein 
empfangen von dem Gemeinde⸗Vorſtand der altkatholiſchen Ge 
und Namens der Stadt begrüßt durch Herrn Bürge 07 
und den Stadtverordneten⸗Vorſteher Herrn Dr. Freund. In 
geſtellten Gala⸗Equipagen geht der Zug in die Stadt, währen 
derte von Perſonen auf dem Perron des Bahnhofes verf 
waren, 


um den berühmten Mann zu ſehen. 


zerſtört werden kann — für ihn blieben die verkommenen und längſt 
entarteten Griechen noch immer die Nachkommen jener Nation, die 
das Bewunderungswürdigſte und Größte hervorgebracht. Nach dieſem 
abenteuerreichen Zuge nahm er feine Stud en wieder auf, wurde in 
eine burſchenſchaftliche Verbindung verwickelt, des Hochverraths ange⸗ 
klagt, zu lebenslänglicher Feſtung verurthe'lt, aber bald darauf bes 
gnadigt. Auf viele ſeiner Freunde hatte das kalte Sturzbad ſehr ent⸗ 
nüchternd gewirkt, fie wurden ehrliche, friedliebende Philiſter, die allen 
politiſchen Träumen meilenweit aus dem Wege gingen; — Hellmuth 
dagegen hielt an dem Gedanken dee deutfhen Einheit und Freiheit 
wie an einer Jugendliebe feſt und nichts konnte ihn an ſeiner uner⸗ 
ſchütterlichen Hoffnung irre machen, daß endlich für das arme Vater⸗ 
land der lang erſehnte Morgen der Freiheit heraufdämmern werde 
Er hatte endlich eine Lehrerſtelle an einem Gymnaſium angenommen, 
feine Tüchtigkeit war allgemein anerkannt worden, nur klagte man, 
daß er die Köpfe der Sinaben allzuſehr erhitze, in ihnen einen Idealis⸗ 
mus entzünde, der gefährlich ſei. Er hatte den Geſchichtsunterricht und 
da freilich Gelegenheit, in die jungen Herzen der Begeiſterung für 
alles Große, für Licht, Freiheit und Vaterland zu legen. Im Jahre 
1848 gehörte er zu den entſchiedenſten Anhängern der jungen Freiheit, 
er wurde in's Parlament gewählt und hielt getreulich his zuſetzt aus, 
bis der letzte Hoffnungsſchimmer entſczwand. 

Der rothen Reaklion war Profeſſor Hellmuth ſeitdem ein Dorn 
im Auge; fie ruhte nicht eher, bis fie ihn aus ſeinem Amte hinaus⸗ 
pemaßregelt. Wiewohl ſich der Profeſſor noch in den beſten Jahren 
befand und ihm von mehreren Seiten Privatſtellungen angeboten 
wurden, zog er ſich doch gänzlich vom Lehramte zurück. Er hatte 
jetzt völlig Zeit, und ſeine höchſte Befriedigung war, ſich ganz ſeiner 
Nichte zu widmen, in ihre empfindliche Seele den Keim zu allem 
Großen und Schönen zu legen. Sie wurde mit allen Geiſtesſchätzen 
vertraut gemacht, die er im Laufe der Jahre für ſich ſelbſt angeſam⸗ 
melt, ihr wurde dieſelhe ideale Weltanſchauung mitgetheilt, die er noch 
immer ſich warm und tren bewahrt. Er fand an Gabrielen eine nur 
zu empfängliche Schülerin, die ebenfalls der Wirklichkeit nicht mehr 
gerecht werden konnte. Deshalb hing er an feiner Nichte mit einer 
an Schwärmerei grenzenden Liebe, und während er mit ſeinem 
Schwager ſeit Jahren auf geſpanntem Fuße lebte und beide Männer, 
wenn ſie ſich zufällig trafen, kaum ein paar Worte miteinander wech⸗ 
ſelten, hätte der Profeſſor nicht einen Tag verleben können, ohne ſeine 
Nichte zu ſehen und zu ſprechen. Ja, durch das Absterben einer Ver⸗ 
wandten war die Kluft noch größer geworden; ein Streit um die 
Erbſchaft entſtand, und der Profeſſor zögerte keinen Augenblick, gegen 
feinen Schwager klagbar zu werden. 


Dieſer hätte gern einen Vergleich vorgezogen, aber der eigenſin⸗ 


nige Gelehrte mochte davon nichts wiſſen und er behauptete, der 
Richter möge entſcheiden, daun wiſſe Jeder, auf welcher Seite das 
Recht gelegen. > 


Auch heute eilte der Profeſſor mit jugendlicher Rüſtigkeit 
zärtlichem Lächeln auf Gabriele zu, blieb dann verwundert Reken 
er fie fo düſter und gedankenvoll daſitzen ſah, und fragte haſtig: „ 
briele, was treibt Du ?* ; 

„Ich laſſe mich treiben, von düſteren Bhantafien.” — Sie 
ſo gewöhnt, dem Oheim ihre innerſten Gedanken mitzutheilen, 
ihr auch heute Halb unbewußt dieſe Worte über die Lippen ſchlüp 

„Hinweg damit!“ rief der Profeſſor und machte mit ſeinem z 
eine vaiche Bewegung, als könne er fie völlig verſcheuchen. „ 
Einbildungen, das iſt deutſch und vernünftig. Das Phantafiven 
laß den Narren.“ Re: 

Gabriele ſuchte ſich aufzuraffen, und ſeltſam genug, im Ve 
mit dem verehrten theuren Manne fand ſie ſteis am ſchnellſten 
geiſtige Spannkraft wieder. „Aber Onkel, Einbildungen führe 
leicht dahin, eingebildet zu werden, und das iſt häßlich.“ Be 

„Rede deuifh mit mir — Oheim!“ rief der Profeſſor im 
gen Ton des Lehrers, änderte ihn jedoch ſogleich und fuhr mit fre 
lichem Lächeln fort, indem er feiner Nichte die Hand entgegenfir 
„Ich komme heute nicht, um Dir Deine deutſche Sprache zu serbel 
ſondern Dir zu Deinem Wiegenfeſte von Herzen post festum 
zu wünſchen.“ y = 

„post festum, gratias, Oheim“, fie ergriff feine Hand und zog Tt 
zärtlich an die Lippen. Mie 

Der Profeſſor blickte mit wahrhaft väterlicher Zuneigung auf feu 
Nichte. „Ich mochte geſtern in dem Gewühl nicht erſcheinen, und zw 
ſchen uns braucht es nicht ſolch' leerer Förmlichkeiten. Aber 
müde und erſchöpft Du ausſiehſt! Wird Dein Vater denn nie 
dieſe Hetzjagd aufgeben? und wen will er noch damit täuſchen? 
kann doch nicht das dunkle Gerücht unterdrücken, das ihm Sa 
det, als ſelbſt der größte Verluſt.“ e 

„O dieſe Schändlichen, die ihn ſchmählich verleumden, weil 
nicht kennen!“ rief Gabriele mit flammenden Augen. „Das 0 


„Da ſiehſt Du, Kind, was ich immer ſage,“ rief der Profeff 
lebhaft und rückte ſich einen Stuhl in die Nähe feiner Nichte! "0% 
mit dem Schwindel, dem Lärm und Aufwand! Das ganze Gel 
leben iſt unterhöhlt, unſolide im innerſten Kern. Alles beruht 
ſeren Tagen auf Kredit. Was iſt dieſes räthſelhafte Ding? 
blindes Vertrauen in die Ehrlichkeit der Leute, mit denen wir Ge 
ſchäfte treiben. Und das geht eine ganze Weile — da kommt ei 
Hauch, Niemand weiß woher, und das Kartenhaus bricht zuſam 
Eines ſtürzt wüſt über das Andere. Wer hieß meinem Schwager 0% 
briken bauen? Konnte er ſich nicht mit ſeiner ſtillen, glücklichen Th 
tigkeit beſcheiden?“ ig 

Gyortfegung folgt.) 


poe . Biſchof Krementz von Ermla weilt 
a, 27. Juni. Biſchof Krementz von Ermland ver 
1 79 am Feiertage Peter und Paul am nächſten Montag 
die gefipredige halten. Die anderen Bifehife find abgereift 


Frankreich. 


aris, 27. Juni. Aus bekannter Sitzung der Dreißiger⸗ 
ten vom 23. d. M. erfährt man, daß Herr Laboulaye 


per Rechten der Nationalverſammlung, wie ſie die Majorität vom 


21. Mai bildet, vorwarf, ſie ſei nur eine Koalition und man ſehe nun 


wohl, wie wenig man auf dergl. Koalitionsgruppen bauen könne. Graf 


Darn antwortete darauf mit großer Bitterkeit und perſönlicher Ge⸗ 


häſſigkeit; Laboulaye blieb dem Grafen in ſeiner Replik nichts ſchul⸗ 


e 7 8 i i re 1870 ſich 
Er ſagte dem ehemaligen Oxleaniſten, der im Jahre 
a Miniſter des Kaiſerreichs machen ließ, was die Linke von der 


ſchei ii i ie (Die Linke) ein einziges Biel 
chten ſtets ſcheiden würde, fet, daß fie (die Lin | 
ae alle ihre Gruppen habe; die Errichtung der Republik, während 


die Rechte in ſich zwei Königreiche und ein Kaiſerreich beherberge. 


Der klerikale Abgeordnete Keller (Vertreter von Belfort) überraſchte 
feine Kollegen durch das naive Verlangen, daß die Regierung und in 
Sonderheit, der Marſchall Mac Mahon gehört werden möge, indem 


er ſich autorifirt glaubte ſagen zu dürfen, daß dieſer niemals darin 
willigen würde, mit Elementen der Linken zu regieren, wenn die Ma⸗ 
jorität in der Nationalverſammlung ſich einmal verſchieben follte. 


Einige Mitglieder richteten deswegen ſehr ernſte Bemerkungen an 


Herrn Keller der, als er ſpürte, auf einer falſchen Fährte zu ſein, 
erklärte, daß man feinem Vorſchlage wohl mehr Bedeutung beilege, 
als er in der That verdiene. Herr Wallon vertheidigte feinen Vor⸗ 
ſchlag, der jedoch nur noch an Herrn Antonin Lefévre⸗Pontalis 
Heinen Vertheidiger fand. Der Vorſitzende Batbie ſchlug nun vor, 
daß falls man in der nächſten Sitzung in eine ernſthafte Prüfung des 
Wallon'ſchen Vorſchlags einträte, die Kommiſſion ſofort auch die 
Grundlagen diskutiren möchte, auf welchen die Wahl der Mitglieder 
des Senats beruhen würde, namentlich welchen Antheil daran der 
Ernennung durch die Exekutivgewalt gegeben, welcher Antheil aber 
der direkten Wahl belaſſen werden könne. Nun bemerkte Herr Batbie, 
daß ein folder modus procedendi die Berathungen nur noch länger 
hinziehen müßte und zu dem Arbeitspenſum der Kommiſſion 
nicht ſtimme. N . g 
Nach der Sitzung hatte Batbie eine lange Beſprechung mit 
Caſimir Perier, Cézanne und anderen Deputirten vom linken 
Zentrum. Perier ſetzte ihnen das Weitere auseinander, daß der ganze 
Knoten der Frage in der Wahl einer Form der; definztiven Regierung 
beſtehe. Mit eier definitiven Regierung könnten die Gruppen der 
Linken viele Artikel des politiſchen und munyipalen Wahlgeſetzes an 
nehmen, welche ſie heute zurückweiſen müßten. Sodann fuhr er ohn⸗ 
gefähr folgendermaßen fort: 
Das ſiebenzährige Proviſorium, welches man einſetzen möchte, iſt 
efährlicher als das khatſächliche Proviſorium. Es wird doch nicht 
q den die Regierungsform zu diskutiren zu der Stunde, wo die 
öffentlichen Gewalteng entſcheiden würden, daß fie bdiskutirt werden 
önnen. Man wird nicht hindern können, die Regierungsform auch 
por Ablauf jener fieben Jahre zu diskutiren; man wird nicht ſagen 
können: erſt ein Jahr vor dem Ablauf des Waffenſtillſtandes der 
Parteien dürft Ihr es thun; das würden chineſiſche Zustände ſein, die 
en die Kerdrel⸗Kommiſſion erinnern würden. Die Republik iſt 
konſervativer als das Kaiſer reich; dieſes, welches man heute 
nachzuahmen ſucht, iſt nichts als eine verhüllte Demagogie. Die Re⸗ 


¿ en; aber fic machen es beſſer; ſie akzeptiren feine Gewalt für 
eben Jahre mit dem feſten Willen, fie nicht anzutaſten, aber unter der 
Bedingung, daß eine unbeftrittene Nachfolge im Poſten ves Priifiden: 
ten der Republik ftattfinde, ohne fid) der Wiederwahl des gegenwärti⸗ 
gen Inhabers zu widerſetzen, wenn die Vertreter der Nation es ſo 
wollen Was thun im Gegentheil die bonapartiſtiſchen und roya⸗ 
lißtiſchen Konſervativen? Was das linke Zentrum fordert, wird es 
aufrechterhalten; es wird den von ihm gewählten Boden nicht ber- 
laſſen, weil der ſiebenjährige Waffenſtillſtand nur den Augenblick prä⸗ 
- giftet, wo die obligatoriſche Anarchie, wie Herr Cézanne fie nennt, dez 


butiven müßte. 

Ob Herr Batbie zu den Anſichlen Periers bekehrt worden, darüber 
ſchweigt der Gewährsmann dieſer an die „Ind. belge“ mitgetheilten 
Darftellung. 

N Auf die bereits gemeldete Beſchlagnahme der Photographien des 
kaiſerlichen Prinzen find Hausſuchungen bei den Führern 
der Bona partiſten gefolgt, um ihre Papiere und Korreſpondenzen 
mit Beſchlag zu belegen. Dieſe Nachforſchungen haben, wie telegra⸗ 
pPhiſch berichtet, geſtern Morgen bei den Herren Pietri, Am ig ues, 
Lebrun, Bauny, Manſard, Morange und Mourot ſtattge⸗ 
funden, aber nichts Erhebliches ergeben. Alle dieſe Perſonen waren 
mehr als vierundzwanzig Stunden zuvor gewarnt worden, ſomit war 
alles Wichtige zuvor beſeitigt. Daß dieſe Maßregeln gegen die Bona: 
partiſten einen Erfolg haben werden, ift ſehr unwahrſcheinlich. Die⸗ 
jenigen, welche für die bonapartiſtiſche Progaganda wirken, ſind nicht 
nur bezahlte Agenten, ſondern vielfach reiche Leute, Grundbeſitzer, Of⸗ 
fiziere und auch Regierungsbeamte, die der napoleoniſchen Sache mit 
Leib und Seele ergeben ſind. Aus der Provinz werden Thatſachen 
gemeldet, gegen welche die Regierung wenig thun kann. So hat z. B. 
zu Martigues der neue Maire, Herr Boze, den Cercle Republicain 
ſchließen laſſen und dagegen einen neuen Cercle geſtiftet, in welchem 
der Herr Maire Abends Vorträge zu Gunſten des Kaiſerthums hält. 
Aehnliches kommt überall vor. Zu Saint Julien (Haute⸗Savoie) 
haben die Sapeurs⸗Pompiers dieſes kleinen Ortes eine Verſammlung 
gehalten, wobei ſie mit ihren alten Helmen erſchienen, die den Adler und 
die kaiſerlichen Initialen tragen; der Kapitän hielt eine Rebe über die 
baldige Rückkehr des Kaiſerthums. Das geſchah unter den Augen des 
Unterpräfekten, welcher, wie es ſcheint, damit ganz einverſtanden war. 
Die Macht der Verhältniſſe ſelbſt drängt das Volk dem 
Kaiſerthum zu; nicht die Neigung für Daffelbe, ſondern der Wunſch 
einer fung. Die Anarchie der Ideen, welche in Verſailles herrſcht, 
fördert die Bewegung, welche mit Maßregeln wie die Beſchlagnahme 
der Photographien, Broſchüren und Korreſpondenzen nicht aufgehalten 
werden wird, dazu bedarf es mehr. 

Der oben erwähnte penfionirte Oberſt Pietri richtete unter dem 
24. d. M. an das „Evenement“ ein Schreiben, worin er offen zugiebt, 
daß er Präſident eines Komite's der ehemaligen kaiſerlichen Offiziere 
iſt. a ee Daffelbe folgendermaßen: 

ie ſehen, wir verſtecken uns nicht; wir heu i i 
politiſchen Glaubensgenoſſen, ſondern i gehe ae 195 ae 0 
| wir nichts gegen die Ordnung thun. Das Ihnen wohl bekannte 

Prinzip der Napoleons, welches ſich folgendermaßen zuſammenfaſſen 
läßt: „Alles für das Volk und durch das Volk!“ verträgt nicht die 
N Propaganda der Unordnung, noch die geheimen Umtriebe. Sie haben 
wohl geſetzen, daß unfer Girfular vom 5 März ſich nur an die richtet 

weſche „der imperialiſtiſchen Sache getreu geblieben waren.“ Und 


noch ] Diele find zum Glück ſehr zahlreich. Man erinnert ſich noch, daß das 


zurückgeführt, und dieſe Dinge verlangt man heute überall.“ 


dieſelbe geblieben, die ſie war; ſie ſtärkt die Macht der Biſchöfe auf 


* 


Gunſten der Stürmenden ausgefallen iſt. An Stelle des gefallene 
Marſchalls Concha ift General Zaballa zum Kommandeur der Nor 
Armee ernannt worden. Der weiter gemeldete Miniſterwechſel h 
keine politiſche Bedeutung, ſondern erklärt ſich aus dem Avancement 
Zaballa's : 3 
Kürzlich iſt in Londoner Blättern ein fernerer Abſchnitt des 
Schriftwechſels zwiſchen dem engliſchen Kolonial⸗Miniſterium und d 
weſtafrikaniſchen Behörden veröffentlicht worden. Einige der bemer⸗ 
kenswertheſten Punkte daraus fino folgende: Dem Geſuch des Königs 
der Aſchantis, verſchiedene ſeiner Vaſallen, welche freiwillig im en E 
liſchen Protektorat Schutz geſucht haben, zur Rückkehr zu veranlaſſen, 
erklärt die britiſche Regierung nicht entſprechen zu können; dagegen ſollen 
die Behörden an Ort und Stelle nicht dulden, daß irgend ein Unter⸗ 
than des Königs gegen ſeinen Willen, etwa als Geiſel bei einem ane N 
deren Negerſtamm, zurückbehalten werde. Mehrere eingeborene Häupt⸗ 
linge haben als Zeichen ihrer engliſchen Staatsangehörigkeit um enge 
liſche Flaggen gebeten. Dieſe Bitte bedauert Lord Carnarvon abſchla⸗ 
gen zu müſſen, da mit den Flaggen Mißbrauch geſchehen könnte, wo⸗ 
für England verantwortlich gemacht werden würde; er if indeſſen Bes a 
reit, den Häuptlingen Subſidien zu gewähren. Die jährliche Abgabe, 
welche die Holländer während ihrer Beſitzzeit in Elmina an den 
Aſchantikönig entrichtet haben, mag die engliſche Regierung nicht wei⸗ 
ter zahlen, weil dieſelbe unter den Aſchautis zu der irrigen Auffaffung 
Anlaß gegeben hat, ſie ſei ein Tribut; doch beabſichtigt die Königin 
Victoria, eine außerordentliche Geſandtſchaft nach Kumaſſt zu entſen⸗ 
den, welche dem König Koffi Kalkallt als Zeichen königlicher Gunſt 
werthvolle Geſchenke überreichen fol. Die Bitte eines Prinzen des 1 
Königshauſes von Aſchanti, feiner Erziehung wegen nach England 
kommen zu dürfen, wird von der Königin bereitwilligſt gewährt, jedod — 
vorher Beſcheiv über das Alter des Prinzen, über ſein Erbaurecht 
auf den Thron und über die Zeit, welche er in England zu verbringen 
gedenkt, verlangt. Der Kommandant von Cape Coaſt Caſtle berichtet 5 
über den fortſchreitenden Wiederaufbau der in Grund geſchoſſenen 
Stadt Elmina. Die Eingeborenen bauen ſogar die Häuſer mit mehr 
Aufioand und größerer Sorgfalt als vorher, haben alſo eine längere 


Kaiſerreich immer die Ordnung, das Vertrauen und den Wohlſtand 
Der Gemeinderath von Pont de Marſan (Landes) iſt ſuspen⸗ 
dirt worden. — Das „Avenir des Hautes Pyrénées“ meldet, daß die 
franzöſiſchen Zollwächter an der Grenze 40,000 für die Carliſten 
beſtimmte Patronen mit Beſchlag belegt haben. Andererſeits erfährt 
man, daß an dem nämlichen Tage 250,000 Patronen, welche dieſelbe 
Beſtimmung hatte., glücklich über die Grenze gelangten. 
Großbritanien und Irland. 
London, 26. Juni. Milder, als man nach den ſtürmiſchen Sitzun⸗ 
gen der vorhergehenden Monate erwarten konnte, verlief geſtern im 
Oberhauſe die Debatte zur dritten Leſung der Kirchendisziplin⸗ 
bill. Zum Theil mochte dies in der Thatſache ſeinen Grund haben, 
daß man die urſprüngliche Faſſung, in welcher fie der Erzbiſchof von 
Canterbury einbrachte, in faſt allen Punkten während der Ausſchuß⸗ 
Sitzungen geändert hatte, ſo daß es dem Vater vermuthlich ſchwer 
wurde, ſein eigenes Kind wiederzuerkennen. Aber die Aenderungen 
bezogen ſich doch durchweg auf Nebenſachen; im Kernpunkt iſt die Bill 


Koſten der bisherigen Unabhängigkeit des Klerus. Zwar ſuchte der 
Lordkanzler die bittere Pille zu verſüßen, indem er nachdrücklich betonte, 
daß der Geſetzentwurf weder in den Lehren, noch in den Gebräuchen 
(Ritual) der Kirche irgend eine anſtößige Reform bezwecke. Aber dies 
iſt ein Trugſchluß. Sobald es den Biſchöfen möglich iſt, dem Pfarr⸗ 
klerus ohne Koſtenaufwand und möglichſt ſchnell an den Kragen zu 
kommen und ihn ſeiner Aemter zu entſetzen, hat es mit der bisherigen 
Weite der individuellen Anfih , die jeder einzelne Geiſtliche dem 
Ritualismus gegenüber annahm, ein Ende, und wenn anders die 
Biſchöfe ſelbſt antiritugliſtiſch gefinnt find, wird der Ritualismus ſehr 
in die Enge gerathen. Die nächſte Station auf der Pilgerfahrt der 
Bill wird das Haus der Gemeinen fein. Wie fie dort empfangen wer⸗ 
den wird, darüber kann man jetzt nur Vermuthungen aufſtellen. Daß 
die Regierung fie! nicht als ihre Vorlage anſieht, hat Disrasli vor 
einigen Wochen klar geuug angedeutet. Indeſſen find die Biſchofshüte 


Schluß erlaubt hat. i 


dence 4 5 a ft EO ES RET TEE AAN CE ESTER 
‚publifonex find keine Hoflente; ſie werden dem Marſchall nicht den en 
Hof machen; ab 


des Erzbiſchof; von Canterbury und des Biſchofs von Peterborough, 


die Urheber der Bill, disraelitiſchen Urſprunges; und wenn man aus 


der nergelnden Oppoſition, welche geftern zur elften Stunde der Mis 
niſter für Indien, der Marquis von Salisbury, gegen ſie losließ, 
auf deren nichtoffiziellen Charakter ſchließt, fo muß man hinzufügen, 
daß der Lordkanzler ihr wärmſter Freund war und ihre Annahme 
weſentlich beſchleunigte. Jedenfalls iſt das Kabinet bis jetzt getheilter 
Anſicht und wird es, bei dem ſtarren und unverſöhnlichen Charakter 
Lord Salisbury's, auch bleiben. Disraeli's Geſinnung ſollte stan 
eigentlich aus der Rede ſchließen können, welche er vorgeſtern bei dem 
Banket der Schneidergilde hielt und in der er einen langen Streifzug 
ins Gebiet religiöſer und kirchlicher Meinungen machte. Aber wer 
wollte ſich getrauen, Disraeli's Handlungsweiſe aus einer feiner 
Aeußerungen theoretiſch vorauszuſagen und den Schlangenlauf zu be⸗ 
ſtimmen, welcher ſeine Worte von der Ausführung trennt? Wer ſein 
Leben kennt, weiß, daß er Konſeguenz nur in der Inkonſequenz be⸗ 
wieſen; und es iſt nur dieſer Thatſache zuzuſchreiben, daß keines der 
Tagesblätter, welches ſeine Rede beſpricht, ſich dieſen naheliegenden 


Jagesüberſicht. 
Poſen, 29 Juni. 


Alſo doch! Die Biſchofskonferenz in Fulda hat keine neue Kriegser 
klärung gegen die Staatsgewalt ſondern Vermittlungs vorſchläge for⸗ 
mulirt und dieſelben bereits geſtern nach Berlin geſandt. So meldet 
das eben eingegangene Telegramm, ohne beizufügen, ob die Vorſchläge 
direkt dem Kaiſer oder dem Miniſterium eingereicht wee den follen. Ein 
gut unterrichteter Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ hatte einen ſolchen 
Schritt ſchon vorher angekündigt und unterm 27. d. M. feine Mel⸗ 
dung durch folgende Zeilen bekräftigt: 

Um allen Auslaſſungen der ultramontanen Preſſe bezüglich unſerer 
neulichen Mittheilung, „daß die Möglichkeit der Siſtirung des Kampfes 
zwiſchen Staat und Kirche auf der Tagesordnung der diesmaligen Bi⸗ 
ſchofs konferenz ſtehe“, ein für alle Male enigegenzutreten, wollen wir 
hier konſtatiren, daß ſich jene Meldung auf die eigenen Worte 
des Herrn Bisthumsverwefers Hahne ſtützte. Wir würden 
ohne eine ſolche kompetente Information eine derartige Mittheilung, 
ſo nahe ſie an und für ſich lag, nicht gemacht hahen. Daß übrigens 
die Zeit nicht mehr fern iſt, wo die ultramontaue Preſſe von den Bie 
ſchöfen ſelbſt dasavonirt wird, thun bereits in unferer Dibzeſe That: 
ſachen von unwiderleglicher Beweiskraft dar, und bald dürfte der Fall 
eintreten, day das Verhältni des preußiſchen Episkopats zu den Je⸗ 
ſuitenblättern mit dem des Biſchofs Heinrich von Paſſau zu dem be⸗ 
kannten „Baieriſchen Vaterland“ ziemlich fongruirt. 

Wir wollen, ehe wir die großen Erwartungen des rheiniſchen 
Blattes theilen, abwarten, ob die Vermittelungsvorſchläge annehmbare 
Kapitulationsbedingungen enthalten oder ob fte blos ein Verſuch ſind, 
durch kleine Nachgiebig keiten ihre großen Anſprüche aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Wir wüßten nichts Schlimmeres, als wenn die Regierung den 
Kampf unausgetragen ließe und mit, dem noch nicht völlig beſtegten 
Episkopate einen faulen Frieden ſchlöſſe. Uebrigens meldet der bezeich⸗ 
nete Korreſpondent, daß die Biſchöfe beſchloſſen haben, im nächſten 
Herbſt eine neue Konferenz abzuhalten. ; ae 

In faft genau derſelben Weiſe wie wir im Leitartikel unſerer letz⸗ 
ten Sonntagsnummer voraus ſagten, beginnen ſich die Dinge in 
Spanien zu vollziehen. General Concha hat die befeſtigten wofi- 
tionen der Carliſten bei Eſtella umgangen und die Offenſive im Nor⸗ 
den und Oſten ergriffen. Leider hat die republikaniſche Sache den er⸗ 
ſten Sturm auf die carliſtiſchen Verſchanzungen von Mura (8 Kilo: 
meter von Gftella) theuer genug bezahlen müſſen. Wie im heutigen 
Abendblatte der Poſ. Ztg. bereits gemeldet wurde, fiel General Concha, 
der es ſich als tapferer Soldat nicht nehmen ließ, ſeine Truppen ſelbſt 
bei der Attaque auf die feindlichen Batterien anzuführen, beim Sturm 
auf eine Schanze. Da dieſe Nachricht bereits amtlich beſtätigt iſt, 
bleibt kein Zweifel an der Richtigkeit der für die madrider Regierung 
recht traurigen Thatſache. Der auf dem Felde der Ehre gebliebene 
ſpaniſche General war ſeinen Leute gegenüber ſtreng aber gerecht und 
obgleich Offiziere und Mannſchaften ihn nicht wenig fürchteten, ver⸗ 
trauten ſie doch durchweg ſeinem Genie und würden von Niemandem 


in Spanien lieber kommandirt geweſen ſein, als vom gefallenen 


„eiſernen“ Concha. Details über die Gefechte bei Mura fehlen zur 
Stunde noch. Jedoch iſt aus dem Umſtande, daß ſich die Republika⸗ 
ner nach dem Sturme in vollkommener Ordnung in ihre früheren 


Ilſieren zurückgezogen haben, militäriſch zu folgern, daß die Attaque, 
ſelbſt wenn fie momentan erfolglos geweſen fein ſollte, dennoch zu 


ten Manne das Schild eines Klempnermeiſters auf d 
losgeriſſen und iſt deswegen verhaftet. Sa 


2 


noch unermittelt. 


Dauer im Auge. Der Kommandant ſorgt dafür, daß eine Zone don 
150 Fuß Weite um die Forts frei bleibt. 


PB 


Lokales und Provinzielies. 
en, 29. Sum. 0 

— Auf der internationalen landwirthſchaf lichen Ausſtellung in 
Bremen erhielt die Firma: Richard Garrett u. Sons, in Vollmacht ES 
Paul Dietrich, Filiale in Bromberg, die goldene Medaille für deren 
Geſammtleiſtungen auf dem Gebiete landwirthſchaftlicher Maſchinen, 
ſowie zwei ſilberne Medaillen und zwei ehrenvolle Anerkennungen. i 
Zufammengenommen die höchſte Auszeichnung, welche überhaupt einer 
Firma gleicher Branche auf dieſer großen internaticnalen Ausſtellung 
zu Theil geworden. > 


Unfug Mißhandlungen zc. Ein Tiſchlermeiſter wurde auf 
dem Neuen Markt wegen groben Unfugs durch einen Schutzmann ver 
haftet, ſchlug dabei um ſich, und ſtieß mehrmals den Beamten. — Ei 
Arbeiter ſtach Sonntag Abends einem 11 Jahre alten Knaben auf 
dem Neuen Markt ohne jede Veranlaſſung das Meſſer in die A 
Schulter; er ift deswegen verhaftet worden. — Ein obdachloſer Ha 
knecht hat geſtern Abend in Gemeinſchaft mit einem anderen un 
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_ „x Diebſtähle. Ein Arbeiter wurde wegen Diebſtahls von Hu 
verhaftet. — Einen Gutsbeſitzer in der Provinz wurde durch fet 
Neffen, einen Gyn maſtaſten, eine goldene Uhr nebſt Kette und 2 99 
denen Ringen entwendet. Die Gegenſtände ſind wieder herbeigefchaffi 
und iſt der bereits geſtellte Strafantrag zurückgezogen worden. — (Ets 
ner Frau auf der Sandſtraße wurde durch eine Friſeurin eine Haare 
flechte im Werthe von 5 Thlr. unterſchlagen. — Einer Schifferfra 
auf der Walliſchei find durch ein Frauenzimmer, welches ſich bei + 
in Pe befand, 2 weiße Bettbezüge und ein Handtuch geftohter 
worden. 

— Polizeibericht. Verloren: ein junger glattgelber Affenpinſchen 
mit gelbem Tuchhalsband, 1 Portemonnaie von rothem Leder und 
Meſſingrand, enthaltend ca. 34 Thlr. — 25 Thalerſchein, 20 Markſtück 
und andere Silbermünzen, ſowie ein kleiner Hohlſchlüſſel, ein kleiner 
Kinderobrring mit blauem Stein und ein ovales goldenes Medaillon. 
Gefunden: ein Salblener, ein Fohlen, eine Granatbroche, ein 22 Fuß 
langer Eichenſtamm, ein Taſchentuch, eine Ziege, 1 goldene Brille, = 
kleine Schlüſſel, 1 Kinderftod, 1 Paar Strümpfe, ein 10 Thlr.⸗Schein, 
ſollte der Eigenthümer nicht ermittelt werden, jo ift dieſer Betrag vom | 
pee zur Chriſtbeſcheerung armer Kinder des Landwehr⸗Vereins be⸗ 

immt. 

xx Ultboben, 28. Juni. [Ertrunfen] Einzelne Theile des 
Dominiums Woynitz find durch einen See getrennt. Am Freitage ave 
beiteten ſowohl auf der einen als der anderen Seite des Sees Leute 
des betr. Dominiums. Um die Mittagszeit gab ein Beamter des Do⸗ 
miniums einem Arbeiter den Auftrag, auf die andere Seite des Sees 
hinüberzugehen, um ſich zu überzeugen, ob die Leute mit ihrer Arbeit 
fertig find, und wenn dieſes der Fall, dieſelben mit herüber zu bringen. 
Kab Ausführung dieſes Auftrages bediente ſich der betr. Arbeiter eines 

ahnes. Auf dem Rückwege ſchöpfte der Kahn Waſſer und ſchlug mit 


K 
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feinen fünf Inſaſſen um; drei davon ertranken, cin Mädchen, welches 
ſich an den Kahn angehalten hatte, wurde gerettet, und ein anderer Fc 
Arbeiter rettete ſich durch Schwimmen. Bis geftern Mittag war erſt 
die Leiche eines Mädchens, Tochter einer Komornikwittwe, gefunden 
worden, die anderen beiden Leichen, ein Mädchen und ein Junge, Gee _ 
ſchwiſter, ſind bis jetzt noch nicht gefunden. n 
S Natwitfeb, 28. Suni. [Synode Fene r.] Am verfloſſe⸗ 
nen Freitag tagte unter dem Vorſitze des Superintendentur⸗Verwe⸗ 
ſers, Ober⸗Pfarrer Kaiſer, die Synede des bojanowoer Kirchenkreiſes = 
in biefiger Stadt. Es wurden in den Vorſtand gewählt Oberpredigern 
Müller und Kaufmann Starke aus Bojanowo, Kreisgerichtsrath Haus. 
leutner von hier und Gutsbeſitzee Jordan in Andenhoff. Als Depu⸗ 
tirte für die Provinzial⸗Synode gingen aus der Wahl hervor: Ober⸗ 
Pfarrer Kaiſer und Landrath Schopis, als deren Stellvertreter? Pa⸗ e 
ſtor Henſel in Jutroſchin und Kaufmann Starke in Bojanowy, Mie 
ich höre, ſind die 7 Fragen durchweg im liberalen Sinne beantwortet ag 
worden. — Jn der Nacht vom Freitag zum Sonnabend find in une 
fever Nachharſtadt Sarne die daſebſt in der Nawitſcher Vorſtadt ger 4 
legenen Scheunen — 30 an der Zahl — die zum großen Theil mit 
Vorräthen von Heu und Stroh gefüllt waren, nebft verſchiedenen f 
Ackergeräthen und einem Wohnhauſe abgebrannt. Die Feuerſpritze 
des Fabrikanten M. S. Brann von hier ſoll die erſte auf der Brande 
ſtätte gewefen fein. Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt zur Zeit 


1. Frauſtadt, 27. Juni. [Kreisſynode. 7 
tung. Kriegerverein. Jubiläum]. Am 26. d. M. fand hien 
unter Vorſitz des Herrn Superintendenten Pfeiffer die Kreisſynode 
ſtatt. Die bekannten auch hier vorgelegten 7 Fragen wurden faſt in 
derſelben Faſſung wie in Poſen beantwortet; nur mit der Kirchen- 
disziplin iſt man hier weiter gegangen, indem man demjenigen, der 
ſeine Kinder nicht taufen läßt, oder der zum Abendmahl nicht gebt, a 
das feierliche Begrähniß verſagt; ſchließlich iſt die an das Brautpaar 
zu zichtende Anfrage dahin geändert worden, daß ſtatt der Worts: 
„vor dem Herrn und ſeiner Gemeinde“ die Worte: „vor dem Herrn 


Amts⸗Einfüh⸗ 


mitglieder zum gemeinſchaftlichen Diner. — Der hieſige Kriegerverein 
cierte heut fein Sommerfeſt. Die Krieger rückten Nachmittags 1 Uhr 
mit klingendem Spiele und wehender Fahne nach dem, an der Glo⸗ 
gauer Chauſſce gelegenen Erlenbuſch und kehrten von hier nach dem 
Schützenhauſe zurück, wo fie ſich bis zum Abend bei Spiel und Tanz 
vergnügten. Dem Zuge folgte ein von einem Turko gefahrener Mar⸗ 
ketender⸗Wagen, auf welchem eine Markekenderin in Dragoneruniform 
jag. — Heut überreichte der Vorſtand der hieſigen Schützengilde dem 
Kämmerer Herrn Oelſchläger, der ſeit 50 Jahren Mitglied der Gilde 
iſt, ein Diplom als Ehrenmitglied. 


Mangel an Subalternbeamten. *) 
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90900 Thlr. Darin liegt kein richtiges Verhältniß. Obenein iſt es frag⸗ 
lich, ob die beſſere Dotirung der Diätarien den davon erwarteten 
Einfluß auf das Beamten⸗Perſonal im Allgemeinen üben wird. Da, 
wo Prüfungen gefordert werden, iſt es Thatſache, daß der Ausfall 

derſelben ſich im Allgemeinen nicht günstiger geftaltet und falt überall 
ſieht man ſich genithigt, die Anſprüche an die allgemeine Bildung der 
Aspiranten herunterzuſetzen, um nur das erforderliche Perſonal zu 
gewinnen. Weit richtiger würde uns ſcheinen: Die Anſprüche an die 
allgemeine Bildung der jungen Leute zu erhöhen, die Fachprüfungen 
dagegen, wenn nicht ganz fortfallen zu laſſen, doch auf ein Minimum 
zu beſchränken und die Gehalts⸗Verhältniſſe fo zu regeln, daß der 
ältere Beamte bei wachſenden Bedürfniſſen, ſtärkerer Familie u. ſ. w. 

fein Einkomen in beſtimmten Zeit⸗Abſchnitten — vielleicht von 5 zu 5 
Jahren — entſprechend erhöht ſieht, ohne erſt auf den Tod feiner 

Vorbermänner“ warten zu müſſen. Im Landtage find diesbezügliche 

Vorſchläge längſt gemacht worden, ohne daß fie die gebührende Berück⸗ 
ſichtigung gefunden haben. Mit einer derartigen Regulirung der Gehälter 
könnte dann endlich auch die Beſeitigung der leidigen Unter⸗ 
ſtützungs⸗Fonds verbunden werden, um in den letzten Jahren, trotz 
jo vieler Reſolutionen, die fi) dagegen ausſprachen, immer noch er⸗ 
böht worden find und ſchließlich, zu reinen Bettel⸗Fonds werden. 

Die zeitweilige Beſſerſtellung der diätariſch beſchäftigten Beamten 
ift für die Dauer fein geeignetes Mittel, ein tüchtiges Beamten- Pere 
ſonal heranzuziehen. Vielleicht iſt in der That, wie jene Eingangs 
erwähnte Korreſpondenz ausführte, die Karriere der Steuer⸗Be⸗ 

amten jetzt die einzige, die gebildeten jungen Leuten entſprechende 

Ausſichten für die Zukunft eröffnek. In allen anderen 
Branchen — Poſt, Juſtiz, Verwaltung — iſt in dieſer Hinſicht viel 
zu wünſchen und das fortwährende Streben ſelbſt älterer Beamten, 

ihr Amt mit einer irgend beſſeren Privatſtellung zu vertauſchen, deutet 

nicht darauf hin, daß ſie für gewöhnlich zu dem Gefühl einer gewiſſen 

Befriedigung gelangen. Heute, wo die Preisſteigerungen ſich bis in 

die kleinſten Verhältniſſe hinein von Tag zu Tag fühlbarer machen 

und gerade den Familienvater am ſtärkſten drücken, ſind die Aszen⸗ 
ſions⸗Verhältniſſe für die älteren Beamten durchaus ungenügende 
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der Gebalts⸗Maxima fiir} die einzelnen Beamten⸗Kakegorien und — 

wiederholen wir — Erreichung derſelhen durch Zulagen in beſtimmten 
Zeit⸗Abſchnitten. Wenn nach dieſem Prinzip reformirt wird werden 
be wieder genug tüchtige Kräfte für die fubalternen Branchen 
nden. 


KT 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
Fiſchereigeſetz für den preußiſchen Staat. Vom 30. Mai 
1874, ift focben in der königl. Geh. Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. von 
Decker) in einer korrekten 8. Ausgabe zu dem Preiſe von 23 Sur. er⸗ 
ſchienen. Daſſelbe findet Anwendung auf die Küſten⸗Binnenfiſcherei in 
allen unter preußziſcher Herrſchaft befindlichen Gewäſſern. Alle früher 
erlaſſenen, den Beſtimmungen dieſes Geſetzes entgegenſtehenden Vor⸗ 
Schriften find hierdurch aufgehoben. \ 


Staats- und Volkswirthſchaft. 
en Entſcheidungen des Reichs⸗Oberhandelsgerichts. Be⸗ 
keits das Obertribunal hatte angenommen, daß die kurzen Verjährungs⸗ 

friſten für Gewährsmängel der 88 343, 344, Th. I. Tit. 5 des Allge⸗ 

meinen Landrechts nicht Platz greifen, wenn es ſich um den Erſatz⸗ 
anspruch für ein Inhaberpapier handelt, welches bet der Ueber⸗ 
gabe an den Käufer bereits amortiſirt war. Auch das Reichs- Ober⸗ 
handelsgericht hat in dieſem Sinne ſentſchieden. Es wird wie folgt 

7 ausgeführt: „Als Kläger die im Streite befangenen Papiere als Aktien 

ber Sächſiſch⸗Thüringſchen Aktien⸗Geſellſchaft für Braunkohlen⸗Ver⸗ 

werthung vom Verklagten kaufte, waren dieſelben bereits amortiſirt, 
alſo keine Aktien mehr, ſondern nur für werthlos zu erachtende Papier⸗ 
ide. Der Kaufgegenſtand exiſtirte nicht mehr und die Uebergabe der 

Papiere ift nicht als eine blos mangelhafte Vertragserfüllung des Ver⸗ 

Käufers zu betrachten, ſondern kann überhaupt nicht als Vertragser⸗ 

flüllung bezeichnet und beurtheilt werden. Es ſtimmen aber die beiden 

Jiͤtirten Geſetzesſtellen, fo verſchieden auch ihr Gegenſtand ift, ſelbſt⸗ 

kedend in der Vorausſetzung überein, daß das Verkragsobjekt über⸗ 

geben worden, und nur wegen Mängel deſſelben Anſprüche von dem 
flebernehmer erhoben werden. Da dieſe Vorausſetzung hier nicht vor⸗ 
liegt, würde der Appellationsrichter die in Rede ſtehenden Geſetzesvor⸗ 
ſchriften dann verletzt haben, wenn er ſie zur Anwendung gebracht 
hätte.“ Aus dem ferneren Theil der Entſcheidung iſt nur noch hervor⸗ 
zuheben, daß es für unzweifelhaft erklärt wird, auch Aktien ſeien im 
Sinn des Art 349 des Handelsgeſetzbuches Waaren Durch das Han: 
delsgeſetzbuch und namentlich durch die Rectfprehung des Reichs⸗ 

Oberhandelsgerichts iſt das Prinzip von Treu und G auben in eine 

bisher nicht gekannte Anwendung gekommen. Die Folge davon iſt 

vielfach, daß in ungeübter Hand damit Mißbrauch getrieben‘ wird. 

Das Reichs⸗Oberhandelsgericht ſpricht ſich wie folgt aus: Das den 

Handelsverkehr beherr chende Prinzip von Treu und Glauben, H.⸗G. B. 
Art. 278, 279, ſagt nicht mehr, als daß für die richterliche Entſcheidung 

Aber den Inhalt einer Willenserklärung der wirkliche Wille im Wider⸗ 

ſpruch- mit dem Wortlaute maßgebend, nicht aber, daß ein unvollſtän⸗ 

diger Wille (im Gegenſatz zum vollſtändigen, aber nur nicht vollſtän⸗ 
dig erklärten Willen) durch den Richter zu ergänzen fet. Es iſt daraus 
enkwickelt, daß die Unbeſtimmtheit der Quantität in einem Antrage 
zum Kauf nicht nach Treu und Glauben ergänzt werden könne. Meh⸗ 
rere hundert Dutzend“, ohne Beifügung irgend eines Anhaltspunkts 
für die ſchließliche Entſcheidung über die beſtimmte Zahl iſt eine durch⸗ 

aus unzureichende Bezeichnung des Vertragsgegenſtandes. 
== Quiſtorp'ſche Angelegenheit. „Weſtend⸗ Berlin, 

„Kommanditgeſellſchaft auf Aktien, Heinrich 

Qui ſto rp“, das iſt der Titel des Reſultates der mehrfach erwähnten, 

von Herrn Quiſtorp in Ausſicht genommenen Reorganiſation der ger 

ſammten Quiſtorp'ſchen Inſtitute. Es iſt beabſichtigt, 2 Aktien der 
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Weſtenpgeſellſchaft H. Quiſtorp und Co., oder der Vereinsbank 


(80 Thaler pro Stück) auf eine ſolche neue Aktie jeder alte 


zahlreichen Handels⸗Artikel, von denen 
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H. Quiſtorp und Co. oder je eine von beiden, alſo zwei zu einer 
Aktie der neuen Geſellſchat zuſammenzulegen und zwar mit der Ver⸗ 
pflichtung, daß bei einer ſucceſſiven Einzahlung von 49 Be 

om⸗ 
mandit⸗Antheil mit je 30 pCt. (alſo 60 Thaler per Stück) an Zahlungs⸗ 
ſtatt angenommen wird, und ſomit zwei dieſer alten Antheile mit 
Hinzurechnung der Baareinzaulungen ein vollgezahltes Stück von 
200 Thalern bilden werden. — Ueberdies wird auf jede ſo in Zahlung 
gegebene Aktie der alten Geſellſchaften ein Revers ausgefertigt, welcher 
die neue Geſellſchaft dem Inhaber gegenüber verpflichtet, und zwar 
zur Zahlung desjenigen Betrages, welcher bei Ausſchüttung des Ver⸗ 
mögens der einen oder der andern der alten Kommanditgeſellſchaften 
ſich für die betreffenden Aktionäre über die ſchon verrechneten 30 pCt. 
hinaus (alſo über 60 Thlr. per Stück) ergiebt. Die Anmeldungen 
haben bis zum 15. Juli zu erfolgen. 

** Schleſiſcher Vorſchuß⸗ und Meal - Kreditverein in 
Breslau. Wie verlautet, iſt dem noch jungen ſchlefiſchen Vorſchuß⸗ 
und Real⸗Kreditverein (eingetragene Genoſſenſchaft) in Breslau auf 
ſeinen diesfälligen Antrag von den betreffenden Reſſort⸗Miniſterien 
unterm 6, Juni nach eingehender Prüfung, wie es im Reſkript heißt, 
die Eröffnung gemacht worden, daß dieſelben nicht abgeneigt find, 
Allerhöchſten Orts den Antrag der Genoſſenſchaft auf Ertheilung eines 
Privilegiums zur Ausgabe von Hypotheken⸗Pfaudb riefen unter 
der Bedingung zu unterſtützen, daß das Vereinsſtatut vom 3. Auguſt 
1873 nach dem Muſter des Statats der ſtettiner Genoſſenſchafts⸗Hypo⸗ 
theken⸗Bank abgeändert wird, daß unkündhare Hypotheken⸗Darlehne 
ſchon in Beträgen von 300 Reichsmark bewilligt werden, Pfandhriefs⸗ 
Aypoints nicht unter 200 Reichsmark zur Ausgabe gelangen follen, 
und daß das Geſchäftsfeld der Genoſſenſchaft auf die Provinzen 
Schleſien, Po ſen und Preußen, wie von der Genoſſenſchaft 
ſelbſt beantragt worden, beſchränkt bleibt. Es würde hierdurch — 
meint die „Schleſ. Preſſe“ unſeres Wiſſens die 2. Genoſſenſchafts⸗ 
Hypotheken⸗Bant in Preußen konzeſſionirt werden, was eine für das 
Genoſſenſchaftsweſen um fo erfreulichere Erſcheinung iſt, als dadurch 
die Gleichberechtigung der Exiſtenz derartiger Banken neben Aktien⸗ 
Hypotheken⸗Banken bei den Staatsbehörden gleichſam zur Anerkennung 
gelangt zu ſein ſcheint. 

* Verlin⸗Görlitzer Eiſenbahn. Dem vorliegenden Geſchäfts⸗ 
berichte pro 1873 entnehmen wir folgende Angaben: Die Geſammt⸗ 
Einnahmen haben 1,793,265 Thlr., die Geſammtausgaben 973,143 Thlr. 
betragen und verbleibt ein Ueberſchuß von 820,121 Thlr. Aus diefem 
waren vorweg zu berichtigen 61,702 Thlr. zur Verzinſung der Priori⸗ 
tätsobligationen, 7392 Thlr. zu deren Amortiſation, 12,630. Thlr. als 
Rücklage in den Reſervefonds, 146,891 Thlr. Rücklage in den Er⸗ 
neuerungsfonds und 16,718 Thlr. letzte Rate des reglementariſchen Zu⸗ 
ſchuſſes zum Erneuerungsfonds und 14,429 Thlr. Zinſen für den zum 
Bau der Strecke Weißwaſſer⸗Muskau verwendeten Antheil der Prio⸗ 
riätsanleihe. Vom Reſtbetrag von 560,702 Thlr. werden 275,000 Thlr. 
zur H⸗proz. Verzinſung der Stammprioritäten in Höhe von 5,500,000 
Thlr. verwendet, 165,000 Thlr. = 3 pCt. entfallen auf das Aktienkapi⸗ 
tal von 5,500,000 Thlr., 11578 Thlr. auf Eiſenbahnſteuer, 81,000 Thlr. 
werden als Spezialreſerve für die Forderung der General⸗Bauunter⸗ 
nehmer abgeſetzt, zu Reſtausgaben verbleihen 28,123 Thlr. Die Ein⸗ 
nahmen baben gegen das Vorjahr um 196,949 Thlr., die Ausgaben 
von 185,722 Thlr. zugenommen. Der Prozentſatz der reinen Betriebs⸗ 
Ausgaben hat ſich 51,16 pCt. in 1872 bis auf 56,08 pCt. pro 1873 und 
incl. der Rücklagen in den Reſerve⸗ und Erneuerungsfonds von 58,03 
pGt. in 1872 auf 66,39 pCt. pro 1873 erhöht. Die Anzahl der beför⸗ 
derten Perſonen beläuft ſich auf 743,585, davon im Binnenverkehr 
675,461, der Ertrag 462,363 Thlr., davon im Binnenverkehr 
387,885 Thlr. An Gütern wurden 12,971,941 Ztr. befördert mit einem 
Ertrage von 1,151,005 Thlr., davon im Binnenverkehr 400,328 Thlr. 
Verſchiedene Einnahmen umfaßten 95,902 Thlr. darunter für Vermie⸗ 
then der Transportmittel 56,527 Thlr. Auf die Transportverwaltung 
entfallen 614,721 Thlr., auf die Babhnverwaltung 272,346 Thlr. und 
auf die allgemeine Verwaltung 71,549 Thlr. Ausgaben. 

== Oeſterreichs Eiſenhandel i. J. 1874. Bei keinem der 
bande el eſterreich zur Deckung feines 
Bedarfs alljährlich große Quantitäten importiren muß, tritt der 
Rückgang der Einfuhr in ſo intenſiver Weiſe zu Tage, wie beim 
Eiſen und den verſchiedenen Halb⸗ und Ganzfahrikaten aus dieſem 
Metalle. In den erſten vier Monaten 1874 wurden an dieſen Waa⸗ 
ren um 1,839,975 Zoll⸗Zentner, d. i. um 70 Prozent weniger einge⸗ 
führt, als im gleichen Zeitraume des Vorjahres. Zur Ein⸗ und Aus⸗ 
fuhr nach und aus Oeſterreich⸗Ungarn gelangte in den Monaten Ja⸗ 


nuar bis April: > 
Einfuhr gegen 1873 1874 gegen 1873 


1874 weniger um mehr um 

tr. Gir. Gtr. Str. 

Eiſen rohes 291,246 1,211,509 286,536 22,021 
Eiſenbahnſchienen 115,234 221,384 2,177 1.259 

Eiſen, gefriſcht, nicht 

y faconnirt 28,230 120,915 30,370 15,195 
Maſchinen aus Eiſen 116,208 103,691 1,442 45,327 
Grober Eiſenguß 42,34 73,414 5,560 698 
Eiſen, faconnirtes 14,099 48,660 1,224 410 
Bleche und Platten 9,669 68,046 17,378 7,855 
Stahl aller Art 2,179 3,011 23,060 2,079 
Tyres 4 2,280 j 83 83 
Eiſen⸗ und Stahldraht 9,614 3,531 2,794 516 
Sonſtige Waaren aus Eifen 185,987 (17.634) 81,353 10,867 
: Zuſammen 817,095 1,839,975 261,977 106,310 


Die Zunahme des Exportes um 68 Proz trifft in erſter Linie die 
Maſchinen und von dieſen namentlich die Lokomotiven, deren Ausfuhr 
nach der „Auſtria“ von 10,940 Centnern auf 35,145 Centner geſtiegen 
ſein ſoll. Auch bei den Blechen und Platten aus Eiſen und Stahl 
und beim gefriſchten, nicht faconnirten Eiſen ſtellt ſich ein namhaftes 
Ueberwiegen der Ausfuhr über die Einfuhr heraus, was im Jahre 
1873 nur bezüglich der Poſition „Stahl“ der Fall war. 
F...... .. . ... 

Nermiſchtes. 

(Breslau, 29. Jani. [(Zur Anweſenhe it des Krone 
prinzen.] Auch der zweite Tag der Anweſenheit Sr. E E Hoheit 
war vom ſchönſten Wetter begünſtigt, wenn auch bis gegen Mittag ein 
ziemlich heftiger Wind aus Oſten wehte In den frühen Morgen⸗ 
ſtunden ſchon begann auf dem Palaisplatze ein eifriges Treihen, indem 
von der Rampe des königl. Schloſſes der mit Blumen reich verzierte 
Altar zu dem abzuhaltenden Feldgottesdienſte errichtet wurde. Gegen 
10 Uhr wurde der Platz durch Militär⸗Kordon abgeſperrt und um halb 
11 Uhr rückte das Küraſſier⸗Regiment auf den Paradeplatz, auf wel⸗ 
chem ſich das geſammte Offiziercorps und Deputationen fämmtlicher 
hier garniſonirender Regimenter bereits eingefunden hatten. Das Rei⸗ 
ter⸗Regiment ſaß ab und bildete mit den übrigen anweſenden Truppen 
einen Halbkreis um den Altar, iu welchen Sr. kaiſerl. Hoheit wenige 
Minuten nach halb 11 Uhr ſammt Gefolge eintrat. Das Muſik⸗Corps 
des Reiter⸗Regiments intonirte die Begleitung zum 23. Pfſalm, wäh⸗ 
rend das Muſik Corps des 11. Infanterie⸗Regiments die Liturgie be⸗ 
gleitete. Oberprediger von Reitzenſtein wies in ſeiner Rede auf die 
hohe Bedeutung des Tages für das Küraſſier⸗Regiment hin und for⸗ 
derte daſſelbe zu fernerer Treue für ſein angeſtammtes Herrſcherhaus 
auf. Eine Parade der Reiter vor Sr. fatferl. Hoheit beſchloß den 
feierlichen Akt. Die Veranda des königl. Schloſſes war den Damen 
der Offiziere eingeräumt, während vom Ständehauſe aus die Land⸗ 
ſtände und deren Angehörige der kirchlichen Feier beiwohnten. Um 
12 Ube fuhr der Prinz nach dem Kaiſerin!⸗Auguſtaplatze um hier der 
Einweihung des Kriegerdenkmals beizuwohnen. Rechts und links des⸗ 
felben waren Tribünen errichtet, deren eine für die Damen der Ma⸗ 
giſtrats⸗ und Stadtverordneten ꝛc., die andere für Deputationen von 
Schülern ſämmtlicher hieſigen höheren Lehranſtalten beſtimmt 
waren. Auf der Nordſeite des Platzes der Promenade ent 
lang hatte fic) das Offiziercorps des breslauer Landwehrbataillons 


taillons Breslau, Oberſt⸗Lieutenant v. Donath, verlas hierauf di N 
Stiftungs Urkunde, Se. Hoheit that die üblichen drei Hammerſchläg 
welcher Akt durch brei von der nahen Ziegel⸗Baſtion ertönende 
nonenſchläge markirt wurde und demnach hielt der Militär⸗Ober⸗ 
diger v. Reitzenſtein eine ergreifende Anſprache, in welcher er 
Opfermuth der dahingeſchiedenen Krieger, denen zu Ehren das D 
mal errichtet worden tit, beſonders hervorhob. — Der kommandir 
General v. Tümpling brachte hierauf ein Hurrah auf den Kaiſer, de 
Oberbürgermeiſter v. Hoverbeck ein ſolches auf den hohen Gaft aus, in 
welches vie Anweſenden jubelnd drei Mal einſtimmten. Deeißig 
lutſchüſſe verkündeten der Stadt die Begehung der ernſten Feie 
Nach der Uebergabe des Denkmals an die Vertreter der Stadt u 
hielt ſich der Kronprinz noch eingehend mit allen anweſenden 3 
Invaliden, deren Privatverhältniſſe, Penſionen, Verwundungen 2 
ſich ſpeziell von Jedem mittheilen lie. — Mehrfache Notizen, die er je 
Adjutanten in die Feder o ktirte, laſſen ſchließen, daß mancher Y 
lide eine weitere Berückſichtigung zu erwarten haben dürfte, die 
den armen meiſt arg zerſchoſſenen Krüppeln von ganzem Herzen gin 
Nachmittags gegen 4 Uhr fuhr der Kronprinz nach der Kleinbu 
Reiterkaſerne, um an dem Diner des Offizierkorps des Leib⸗Kürafſfe 
Regiments Theil zu nehmen; von dort kehrte derſelbe gegen 7 Uhr 
zurück und begab ſich zu dem im Schießwerder ihm von der Stadt 
gebotenen Gartenfeſte. — Der an ſich durch die Natur ſchon reich he 
dachte Schießwerdergarten war durch die Kunſt noch nach Möglichkeit 
verſchönt und bot beſonders der vor Kurzem renovirte große Sgal 
mit ſeinen Blumen, Guirlanden und Draperien einen prächtigen An⸗ 
blick. Für den Kronprinzen und deſſen Gefolge war im Saale ein 
beſonderes Appartements mit eigenem Büffet errichtet, während zum 
allgemeinen Gebrauch im Saale ſelbſt als auch im Garten chen 13 
verſchiedene Büffets aufgeſtellt waren. — Einladungen hatten ſämmt⸗ 
liche Perſonen erhalten, welche ein ſtädtiſches Ehrenamt bekleiden, jeder 
hatte in Amtstracht reſp. mit dem Amtsabzeichen verſehen zu erſcheinen. 
Von Militärperſonen waren nur die Generäle und Stabsoffiziere ge⸗ 
laden und haite wiederum jeder geladene Gaſt das Recht, eine Dame 
mitzubringen. — Die Herren hatten entweder in Uniform, Amtstracht 
oder im Frack mit weißer Binde, die Damen im Promenaden⸗Anzuge 
zu erſcheinen. — Da die Geſellſchaft zumeiſt aus älteren Herren beftand 
und dieſe ſelbſtredend zum größten Theile ihre Ehegattinnen eingeführt 
hatten, fo war die eigentliche weibliche Jugendſchaar nicht allzuſehr 
vertreten, dagegen ließen Toiletten und Friſuren der anweſenden Damen 
nichts zu wünſchen übrig. Der Kronprinz erſchien bald nach 7 Uhr 
und wurde am Eingange des Gartens von einer Deputation, an deren 
Srige fic) der Herr Oberbürgermeiſter befand, begrüßt und eingeführt. 
— Er bewegte ſich in der freundlichſten Weiſe mit ſeiner bekannten 
Liebenswürdigkeit in der aus beinahe 3000 Menſchen beſtehenden Geſell⸗ 
ſchaft, ließ ſich einen Theil derſelben vorſtellen und unterhielt ſich mit 
Allen in der leutſeligſten Weiſe. — Bei Eintritt der Dunkelheit wurde 
ey oe illuminirt und durch bengaliſche Flammen 2c. tageshell 
erleuchtet. : ; 
Um 9 Uhr fuhr der Prinz nach der Stadt zurück um hier die 
letzte ihm dargebrachte Ovation den Fakelzug der hieſigen Su ee 
ſchaft, entgegenzunehme. — Die Theilnehmer ſammelten fic 
von 8 Uhr ab auf dem Palaisplatze und nahmen Auffte 
Promenadenſeite. — Faſt jede Verbindung eröffnete 
einer oder zwer meiſt 4 ſpännigen Equipage in dene 
in Wichs Platz genommen hatten. Ein Theil der Studenten eben 
in Wichs war auch zu Pferde. — Nachdem gegen halb 10 Uhr 
Prinz im Palais eingetroffen war, ſetzte ſich der Zug gegen 800 Mann 
ſtark in Bewegung und nahm vor dem Palais Stellung. Eine De⸗ 
putation von Studenten begab ſich hierauf zum Kronprinzen, welche 
ſehr freundlich von demſelben empfangen wurde, hierauf ſetzte fd) 
der Zug wiederum in Bewegung, umging den Palais⸗Platz node 
mals in ſeiner ganzen Ausdehnung und ſchritt dann der 
Schweidnitzer⸗Straße entlang um den Ring nach dem Neu⸗ 
markt, wo die Fackeln zuſammenge worfen und von der dort aufgeſtell⸗ 
ten Feuerwehr⸗Abtheilung verlöſcht wurden. Ein Muſik Corps zu Fuß 
und eines dergleichen zu Pferde (Artillerie⸗Kapelle), letztere in altden 
ſcher Tracht begleiteten den impoſanten aus mindeſtens 600 Fackeln be⸗ 
ſtehenden Zug. Wie wir geſehen, haben auch die Winfrieden, welche 
ſich anfänglich ausſchließen wollten, an der Ovation Theil genommen. 
Gegen 19 Uhr fuhr der Prinz nach dem Bahnhofe und mußte die 
Abſicht, dem im Weiß ſchen Saale auf der Gartenſtraße ſtattfindenden 
Balle der Küraſſiere auf einige Augenbllcke zu beſuchen wegen Mangel 
an Zeit aufgeben, da der Schnellzug bereits um 10 Uhr hier abgeht 
und er dieſen zur Rückfahrt nach Berlin benutzt hat. od 


wor⸗ 

ihm füglich 
Entgegnung 
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„In den Handelskreiſen erregt der heute er⸗ 
folgte Selbſtmord des Bankdirekors Karl Malt a nicht 
unbedeutendes Aufſehen. Karl Mallmann, 37 Jahre alt, aus Boppar 
am Rhein gebürtig, war Verwaltungsrath in verſchiedenen Gefel 
ten und bekleidete auch die Stelle eines Direktors des böhmi 
Wald⸗Induſtrie⸗Vereins, der feinen Sitz in Wien hat. Mallmann 
nutzte die Abweſenheit ſeiner Familie, Gattin und Kind, welche er 
einer Erholungsreiſe nach Italien bewogen hatte, zur Ausführung 
Selbſtmordes. Man fand denfelben entſeelt im Bette, einen abgeſ 
jenen ſechsläufigen Nevolver noch in der krampfhaft geſchloſf 
Hand haltend. Als Motiv der That wird die durch unglücklich 
ternehmungen zerrüttete finanzielle Lage Mallmann's ongegeben 


— 


DBriefRafken. 

Mehrere Freunde d. G. Der Adreſſat W. war nicht in 
Sitzungen zugegen, weiß alſo nicht, ob jene Herren abgelehnt wurden, 
was möglich wäre, da Einſtimmigkeik gefordert wurde. Das 
Verſäumte nachzuholen iſt jetzt nicht mehr möglich. Uebrigens w 
bei Aufſtellung der Liſte nicht die Abſicht maßgebend, alle Quali⸗ 
fizirten aufzufordern, ſondern nur die Anerkennung eines guten 
een Perso Es Welche ig 110 Hunderte von 5 
en Perſonen, welche gewiß freundli inde 
werden, ſobald ſie den Antrag ſtellen. de, 0 8 
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Petroleum 


Primawgare), 
U. 


( 
à Liter 3 Sgr., 10 Liter 1 Thaler, bei 
Poſen, Breslauerſtraße 38. King. 
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Pofen, ben 20 Juni 1874. 
N Der Aufſichtsrath 
der Voſen-Creuzburger Eiſenbahn⸗Geſellſcha 


Dr. Honigmann 


Myers 


ft. 
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great American Circus 


rſchleſſſche 
Eiſenbahn. 

Exemplare des vom 1. Juli c. ab in 

Kraft tretenden neuen Betriebs⸗Regle⸗ 


ments für die Eiſenbahnen Deutſch⸗ 
lands find bei unſeren Stationskaſſen 


Jeden Tag finden zwei große Vor⸗ 
ſielungen Halt, a 3 
Infang der erſten um 2 Uhr, 
käuflich zu haben. der zweiten um 7 Uhr. : 
MER” SKaffen-Croffuung 1 Stunde vor Beginn. 


nuda Salomon gehörigen 3 des 
rundſtücks Stadt Schwerſenz Nr. 
322, welche zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 32 Thlr. 20 y | . 
Sgr. veranlagt find, follen behufs Parterre ein gut erhaltenes Mobiliar verfteigern: 1 Plüſch⸗ 


eaten on garnitur, 1 großer Spiegel mit Unterſatz, 1 großes mahagoni 
Dienſtag 
den 20. Oktober d. J. 


Die den Erben des Glaſermeiſters 


445. Dienſtag, | | — = a 
Bekanntmachung. Sitzung der Stadtverordneten zu Pofen | Voſen -Ereuzburger Eiſenbahn = Gelellidaft. 
Außer = is une eae am 1. Juli 1874, Nachmittags 4 Uhr. o 8 y 
m 12. d. . | 7 „ | $ 
en ee, Eiſenbahn⸗ Gegenſtände der Berathung: Rechnungs⸗Ueberſicht > 
‘ Siam, und e 2 el 5 A ulfonds⸗ Rechnung pro 1870. über das erſte Geſchäftsjahr für die Zeit vom 27. November 1872 bis 31. Dezember 1873. 
ſowie Kommungl⸗ Papiere, welche esgleichen pro E f — — ͥͤ ͤ —EꝗêAq&œq—çüA ͤ wꝙ'-.ĩ¼ ĩ — ꝛ—— —mu —vu22g;1t̃ 
duch von der Königlichen Bank] 3) Verpachtung der Bocianka⸗Wieſen und det Hütung daſelbſt. ; Ausgabe. 
2 ga Werthpapieren:] 4) Vergebung der Reinigung der Schornſt ine und Feuerungs⸗ 80 prog. eke 45 l e 1) Aufgewendete Baukoſten einſchließlich 
) a. Bonds der vereinigten] Anlagen in ſämmtlichen ſtädtiſchen Gebäuden. von 12,000,000 Thlr. mit Ausſchluß | Bauzinſen auf die ein 1 erſten 
g amerikaniſchen Staaten 5) Bewill gung der Einrichtungs⸗ und Beleuchtungskoſten für] der noch beſtehenden Reſte 43584040 ——| 10 Proz. des Aktienkapitals . . 
b. rufſiſch⸗engliſche 1 0 Gak⸗ und Petroleum⸗Laternen Vorausbezahlung von Zeichnern auf fernere | | 2) Guthaben bei den Banquiers der Ge 
r , , für bie erftenntoften 
exftro 10 Pizent unter dem Cours. Armen⸗Bezirk. cee ees > | [4 Organifations- und Verwaltungskoſten a 
werthe, gegen 4 Prozent pro anno und 7) Betreffend die Verpflegung der armen Kranken jüdiſchen a Summa 18669184] 3| 9 - 
more] „ Glaubens, E 
doch cht unter hei Monaten bei der 9 Bewill. der Koften zur Annahme von vier Hülfbexekutoren. 
hieſtgen Stadt- Haupt- Kaſſe beliehen ) Anderweite Beſetzung des Stadt⸗Inſpectorate. 
werden. 4 f der 10 Renovirung der Rabbaus-Facaden. 
Tägliche Rückzahling ſeitens der 11) Verpachtung des Straßendüngere. 
S dae e un 1874. 12) Desgl. des Marſtalldüngers. 5 
Die ſtädtiſche Darlehns⸗ 13) 9 0 One ae. a zur Pflaſterung eines Theiles des 
Verwaltungs ⸗ e 14) Desgl. zur Verlängerung ds zweiten Gashauptrohres vom 
a e e ie Le Alten Markt bis zur Raczynski ſchen Bibliothek. 5 
ifraelitſchen Elementar e ut ee 15) Deze! zur Reparatur der Walliſcheibrücke. I 
ein Einkommen von 250 Thlr. und 40/16) Feſtſtellung einer neuen Gemeinde Einkommenſteuer⸗Ordnnung Ober 
Thlr. Wohnungsentſchädigung verbun⸗ für den Sta tbezirk Poſen. : 
= ift naa und fol ſofortſ 17) Feſtſtellung des Etats der Gas⸗ und Walfeaweve pro 1873, 
g TSoalitisicte Bewerber wollen ſich 18) Perſönliche Angelegenheiten. 
Neun 115 e ihrer T 
Zeugniſſe bei un 9 5 
m | © Mäbel- und 
De te l Schulvorftand rope 0 e 5 un 
Nothwendiger Verkauf. | 2 004 Breslau, den 25. Jun 1874. f 5 ; 
un UNE u tio it. Königliche Direktion. gern pen 1 E ot eee. 
: ; n j en der Ele nuten um A 
Verzugshalber eines Beamten werde ich Donnerftag, Muktion. her bergen amerifanlfepen Künſtler 00 Rünftlerinnen wit ab 
den 2. Juli von 9 Uhr ab Mühlen⸗Straße Nr. 26] Mittwoch, den 1. u. Donner⸗ wechſelndem Programm. ; 1 
ftag, den 2. Amt co, jc von Preiſe der Plätze: 
F ab, o Werten e 1 Platz 1 Thlr. 2 Platz 20 Sgr., 3. 10 Sgr. 
Ginjthofe: möge Setter kets > Jede a muß beim G © Billet in der rie haben 


Buffet mit durchgehender Marmorplatte, 1 Patentauszieh⸗dungsſtücke, Haus und Wirth: en Sede 5 fin der Ber 

: BEN . 4 > äthe, 1 Orhoft Roth⸗ und vorzeigen Billets haben nur für die Vorſtellung Gültigkeit, für welche 
tijd, mahagoni Zylinderbüreau, Garderoben⸗, Wäſch⸗ In Giga biefelben gala find 

16, Y 3 3) . Ie 1 5 Cinarren, altes Gifen e. [Pie Dr 9 1 empfiehlt Damen und Kindern, ſowie Perſonen, welche 


Vormittags um 10 Uhr Küchenſpinde, Werdikof, mahagoni Stühle, Chaiſelongs, gegen gleich le J GaupHealid die Nadmitingortellingen, weldie det 
im Lokale des Gaſtwirths Auguſt 2 Mettſtellen mit Federmatratzen, feine Gardinen, Waſch⸗ Königl. gerichtl. Men nafieriis, Abendvorſtellungen vollſtändig an die Seite geftellt werden können und nie fo 
FJelſch in Schwerſenz verſteigert tiſche mit Marmorplatten, feine Oelgemälde, Küchengeräthe, AA A | gebrángt find, wie letztere. 


"ofen, den 18. Suni 1874. ide, lan- und Gl. ir, Muetion. Mittwoch den 1. Juli finden unwider⸗ 
Kbuigliches Kreisge un 110 feines Bolylander-Bianino IE dutch bat alt von ouslynflidy die 2 letzten Vorſtellungen ſtatt. 


Königliches Kreisgericht | 
5 ab werde tc) im Auktionslokal Sapleha⸗ In den een zahlen Militärs, vom Feldwebel abs 
je, Seyt [gegen baare Zahlung verſteigern. 


Der Subhaſtations⸗Nichter. 
A ! di plag. Nr 6 5 4 warts, auf allen Plätzen, Kinder unter 10 Jahren unr auf dem I. u. 2. Platz 
. verſch. Möbel, als Spinde, die Hälfte. 
Niothwendiger Verkauf. 
Un das in dem Dorfe Kzaxurg Auktions⸗Kommiſſarius 
arius. und Bettdecken, Cigarren, i ; . PR GIIA 
aſzkiewicz'ſchen eleuten gehörige 7 pr RAR gegen baare Zahlung verſteigern. ] 
ad, welches mib enen Flachen In 10 Stunden ein Schönſchreiber. Jer s Great American Circus, 
Gute Muſiker werden verlangt, um mit dem Circus mitzuziehen, 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ſengliſche Currentſchrift für die Dauer erlernen. Meine Wirkſamkeit erſtreckt 
Reinertrage von 44 i 2 Sgr. 44/, ſich üben die größten Stable Deutſchlands und finden meine as Aber 


fi , . „ o * 
Teppiche, eine Partie Tiſch⸗ Die Direction. 
und Maryanna geb. Kas⸗mierczak⸗ 
10 Quadratſtab der Grundſtener unter⸗ in einem Kurſus von Lektionen cine ſchöne und moderne deutſch⸗ 


Ein Rittergut, hauptſächlich Tuba und Baß. — Gute Seugmiffe find erforderlich, zu melden 


aid 1 5 1500 Morgen guten ors beim eee Moſes oder beim Kapellmeiſter Carter. g 
und Wieſen wird zu kaufen geſucht, = : a 

1177 e Wohnen gre Myer 8 Great American Circus, 
eet ibe e eee Gute Kutſcher, welche Aſpännig fahren können, gute Zeugniſſe : 


Offerten nimmt P. J. Nabuske inf, pen und Soldaten 1 fein müſſen, können ſich melden Nachmittags 


en entgegen 3 Uhr beim Geſchäftsführer James G. Moſes im Circus. 


Sophas, Tiſche, Stühle, Alle Rechnungen ſind während der Nachmittagsvorſtellung einzureichen. ; 
unter Nr. 13 belegene, den Ignatz 
Katz, Auktions⸗Kommiſſarius. 
Inhalte von 18 Hektaren 98 Aren Durch meinen pian 81 Jeder, mag er noch ſo ſchlecht ſchreiben, 
Hf. und zur Gebäudeſteuer mit einem die günſtigſte Anerkennung. 


f 
Nutzungswerthe von 3 15 veranlagt Indem ich hier einen Kurſus veranſtalte, nehme ich Anmeldungen vom 
ift, fol behufs Zwangsvollſtreckung im 29. Juni bis incl. 6. Juli er., täglich Vorm. v. 11—1 und Nachm. v. 7—8 
Wege der nothwendigen Subhaſta⸗ Uhr auf. 


tion am Herm. Kaplan, Schreiblehrer und Kalligraph. 


Vormittags 10 Uhr er > : 3 > 
im Lokale des et Kreis-Geriggts[für die Proving Poſen zu Kuſchen bei Schmiegel ſind 
hier, Zimmer Nr. 13, verſteigert unterſtellt: = 


> ebe v. J, Hotel du Nord, Wilhelmsplatz Nr. 3. a "yp, Garo Hs wei große Ey- : 
5 Ara Der Kontrolle der agrikultur⸗chemiſchen Berfudsftation| garantict selbst in den hartnäckig. preſſen (Cupressus semper: HIN 
— 


sten Fällen für gründliche Heilung, Virens), in Fäſſern üppig 


Sprechst. Leipzigerstr. 91 von 8—1 
und 4—7 Uhr, Ausmirtigo briefich und geſund aufgezogen, 


Auf dem Dom. Owieozki 


werden, 1 Dí er eine Baum 19 Buf 
Paoſen, den 18. Juni 1874. Die Yüngerlager der Herren f Ich wohne Vergſtraße N 
Königliches Kreis⸗Gericht. morte Puce 15 1 bei Poſen, (Rotunde) Ar. 1 A 1 ae aug en 9 ſtehen Pd zur 
Der n : 8. A. Krueger de Do 100 Grunwald, praktiſcher Arzt. Dembioz bei Schroda zu augliche Nu erſchafe 


und 130 Hammel zum 
Noſenfreunde erkaufen Verkauf 4 
Zufolge Verſetzung des Bas 
taillonskommandeurs ſtehen in 
Samter zum Verkauf: 


Deutſche Reids- und G. Fritsch & Comp. in Poſen, 
Continental-Eiſenbahnbauſwovon wir die Herren Landwirthe mit dem Bemerken in lade ich zum Beſuch meiner neuen 
Heeiſellſchaft. Kenntniß ſetzen, daß jeder Käufer, welcher Düngeſtoffe aus Ta; Zn“ e = 

Bauausführung Voſen⸗- den bezeichneten Handlungen entnommen und hierüber Fat» Sunft- and Hande rer 


! Creuzburg. tura vorlegt, berechtigt iſt, Proben unentgeltlich analy- „ Bit a ein dunkelbrauner Walla : 2 

i Zu den Unterfährungen in und beim ſiren zu laffen. Briefe beliebe man an den Dirigentenſ der Weesen Straße mia eng von 1,76 Mtr. groß ae 

Sonifenhain bei Pofen, und zwar inder Ve stati Dr. Wildt icht far. Arrest geöffnet , groß, , Auf dem Dom. Sobótka 
an Ae ae le ale Herrn Dr. Wi zu rich en. ne elegant, vorzüglich getitelftehen 325 Merzſchafe 
ſend in Wege der föffentichen Sub itſche bei Alt⸗Boyen, den 27. Juni 1874. Für Gartenfreunde. ten, vollſtändig truppen⸗ darunter 200 Hammel, zum 


miffton vergeben werden. 

Das Objekt beläuft ſich auf 400 Cbm., 
die zu faſt gleichen Theilen an die 
15 nen Stellen anzuliefern find. 

Die Offerten ſind mit Proben und 
Preisangabe (franco Bauſtelle) bis 


Dienſtag, den 30, 


Wegen Aufgabe der Treib. fromm, für jedes Gewicht, Verkauf. 


fee ret ee, e 100 ee e 
a 8 eine ebenſo elegante und] In Strumiany bei 


i i thien — billigſt truppenfromm gerittene Koſtrzyn ſtehen 100 Ham⸗ 
Fer sie ye wein | Guate von, ts | mel u. 100 Dutterfgafe, 


ten = | = u 60 Frdr. jowie ein 2%, Jahr alter 
Nachmittags 6 Uhr Knochen- und Sehnenkrankheiten der Pferde, als: Spath, Schaale, I. Denkmann. 3 - . 4 
JT ber Pele e e te 
zur og e ae Sala Verdickungen der Füße x fowie die beim Rindvich am Kopf oder Halſe vor⸗ daſelbſt = unkowski — 
* 8 ieee 
| Preuß. Soofe 


N kommenden Krebsgewächſe, genannt Wurmbeulen, werden durch von mir er- 
wolf Fan- Abtheilung fundene Salben ge elt ag 2 
1. Kl. 150. Lott. (Zieh. 8. u. 9. 
Juli) offer. ganze u. halte Ori⸗ 


Zu dieſem Zwecke bin ich 
ginal⸗ u. Antheillooſe, letztere 


Das Kuratorium der Verſuchsſtation 
zu Kuſchen. 


San oe von heut bis zum 8. Juli d. J. in Softer == on * 
Das Grundſtück Bres⸗ im Gaſthof zur goldenen Gans 250 Stück Mutterſchafe 
su 


ſanweſend. Die Behandlung dauert einige Stunden, und können die Pferde 


lauerſtraße 25 iſt aus nach der Behandlun in Arbei ; ie di d SEA ae Ya 3 1 
„ 3 g ſofort in Arbeit den, d , fowie d n / 35 Thlr., Ya 18 Thlr. a 
De freier Hand zu verkaufen. Nachwirkung des Mittels leidet babii feta Sen ee alae i 200 Stück ſtarke junge 100 fette Bracken Gu aut 124 gt Er one 
Näheres Bergſtraße 15, Hochachkungsvoll 8 Hanel utter e en E on Beginftigte 
3 E obert Neumann ftehen zum Verkauf auf dem Si Dabandter woth 

9 find zu verkaufen auf dem Dom. Karsewo I. Wilhelmſtenß 2. bit 


3 Treppen. y 
a —— 8 1 Thierargt. 


Neue Wilhelmſtraße 2, dicht 
Czukten bei Ezychen (Oſtpreußen). Dra. Modrze b. Stenſchewo. bei Witkowo. N — 


der Marſchallebrücke __ % 


